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f Teure Genosaen!
) Freunde!

Heute begehen die Werktätigen 
■kserbaKishai", da, ganze Sowjet­
volk ein große. Fest. Wir feiern 
den 50. Jahrestag der Gründung der 
Kommunistischen Partei Aserbai- 
rtshan« und Errichtung der Sowjel- 
mtcht in der Republik. Vor einem 
halben Jahrhundert wurde im Fcu- 

JfFdcr Klassenkämpfe die Aserbai- 
jdghanische Sozialistische Sowjetre- 
pnMik geboren. Das Proletariat 
und die werktätige Bauernschaft 
errangen, begeistert durch die Gro- 
Be Oktoberrevolution, einen histo­
rischen Sieg über die bürgerlich- 
gutsherrlichc Reaktion und die 
Kräfte de, ausländischen Imperia­
lismus.

Gestatten Sie mir vor altem, im 
Namen des Zentralkomitees der 
Kommunistischen Partei der So­
wjetunion. des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR und 
des Ministerrats der UdSSR, die 
Teilnehmer der heutigen Fcstsit- 
gtg und in ihrer Person alle Ar­

ter,—Kolchosbauern, die Intelli­
genz — alle Werktätigen Ascr- 
baidshans zum ruhmvollen Jubilä­
um—dem 50. Jahrestag der Kommu­
nistischen Partei Aserbaidshan, und 
der Errichtung der Sowjetmacht in 
der Republik — aufs wärmste zu 
beglückwünschen

Die ganze Geschichte des revo­
lutionären Kampfes des aserbai­
dshanischen Volkes ist untrennbar 
mit dem Namen Lenin, mit der 
Partei der Bolschcwiki verbunden. 
Lenin war der Inspirator der 
Gründung der Kommunistischen 
Partei Aserbaidshans. des Kampfes 
seiner Arbeitsmassen für den Sieg 
und die Festigung der Sowjetmacht.

Unter der unmittelbaren Leitung 
Lenins wurde das Fundament der 
sozialistischen Umgestaltungen in 
der Republik gelegt. Die Lenin­
schen Ideen erleuchten den Werk­
tätigen Aserbaidshans auch heule 
den Weg zu neuen Siegen, den 
Weg zum Kommunismus.

Tn dem von Lenin geschaffenen 
großen Bund der sozialistischen 
Sowjetrepubliken behauptet Aser­
baidshan mit Recht einen würdi­
gen Platz.

Ihre Republik ist von der Natur 
reich beschenkt worden und ver­
fügt über riesige Naturschätze. 
Ascrbaidshan ist bereits mehre­
re Jahrzehnte eine, der industriell 
höchstentwickelten Gcbiele unseres 
Landes, wo einige wichtige Indu­
striezweige sehr früh, bereits mit 
dem Beginn der kapitalistischen 
Entwicklung Rußlands entstanden 
sind.

Die Arbeiterklasse Aserbaidshans 
hat ruhmvolle Arbeitstraditionen. 
Nicht von ungefähr sind die ersten 
marxistischen Zirkel in Baku, ei­
nem der wichtigsten politischen 
Zentren Transkaukasiens, schon 
Ende de, XIX. Jahrhundert, ent­
standen. Die Parteiorganisation 
*on Baku — das Bollwerk unserer 
.Leninschen Partei im Kampf ge­
gen die Feinde der Arbeiterklasse 
in Transkaukasien — ist in enger 
Verbindung mit der proletarischen 
Revolutionsbewegung in Rußland 
geboren und erstarkt.

Eine ruhmvolle Epopöe des Hel­
dentums und der Selbstaufopferung 
war die Tätigkeit der Bakuer Kom. 
mune. Ihre Leiter waren Slepan 
Schaumjan. Meschadi Asisbekow, 
Aljoscha Dshapnridsc, Iwan Fiele- 
tow, Grigori Korganow, Jakow Sc- 
win. Mir Hassan Wesirow und an­
dere mutige Streiter der Lenin­
schen Garde. Ihre Namen symboli- 

. zieren schon an und für »ich 
.markant die großartigen Traditio- 

Den des Internationalismus, durch 
die das Bakuer Proletariat schon 
immer berühmt war.

Nie wird sich Im Gedächtnis des 
Volkes das Andenken an die 26 
Bakuer Kommissare . verlöschen, 
die von englischen Imperialisten in 
der transkaukasischen Sandwüste 
bestialisch ermordet wurden. Die 
Tat der Helden wirkte wie ein 
flammender Aufruf, sie scharte un­
ter dem Jiaiincr der Revolution 
Tausende mutige Kämpfer für den 
Kommunismus zusammen.

Die im Februar 1020 ergründete 
Aserbaidshanische Kommunistische 
Partei (Bolschewikil ist von An­
fang an zu einem Bestandteil der 
Leninschen Kommunistischen Par 
tei. zu ihrem Kampftrupp gewor­
den.

Lenin erwies den Kämpfern für 
die Sowietmacht slän-lige Hilfe und 
Unterstützung, trug Sorge um die 
revolutionäre Erziehung der Kom­
munisten, um Ihr organisatorisches 
und ideologisches Wachstum. Dem 
Vermächtnis Lenins folgend, leglc 
die Kommunistische Partei Aser­
baidshans in dem verflossenen 
Halbiahrhundert einen ruhmvol­
len Weg zurück. Sie stählte sieh 
und erstarkte in den Kämpfen ge­
gen die Feinde der Sowjetmacht, 
in der Arbeit zur Umgestaltung des 
Lande, auf sozialistischer Grundla­
ge. im Kampf zur Verteidigung des 
Vaterlandes im vergangenen Krieg 
Im ganzen Verlauf ihrer Geschichte 
waren« die Kommunisten Aserbai­
dshans eine treue Stütze des Lenin­
schen ZK, aktive Kämpfer für die 
Sache der Revolution und des So­
zialismus.

Gestatten Sic mir. Genoasen. Im

Nameh des Zentralkomitees der 
Kommunistischen Partei der So­
wjetunion den aserbaidshanischen 
Kommunisten zum ruhmreichen 
Jubiläum der Kommunistischen 
Partei Aserbaidshans aufs wärmste 
zu gratulieren. Ich wünsche Ihnen 
neue Erfolge beim kommunisti­
schen Aufbau zum Gedeihen unse­
rer großen Heimat!

Das aserbaidshanische Volk 
machte einen großen Entwick­
lungsweg durch. Doch seine wahre 
Geschichte begann im Grunde ge­
nommen erst vor 5 Jahrzehnten, als 
die Arbeiter und Bauern Aaerbäi- 
dshans mit Bruderhilfe des russi­
schen Proletariats und der Trup­
penteile der Roten Armee die ver­
haßte bürgerlich-gut,herrliche mus- 
saWatistische Regierung stürzten. 
Für das aserbaidshanische Volk er­
öffnete sich der Weg zur nationa­
len Freiheit und sozialen Ge­
rechtigkeit.

In seinem Brief an die Kommu­
nisten Aserbaidshans. Georgiens. 
Armeniens. Dagestans und der 
Bergrepublik schrieb W. I. Mnin 
im Jahre 1921: ..Indem ich den So­
wjetrepubliken des Kaukasus heiße 
Grüße entbiete, gestatte Ich mir. 
der Hoffnung Ausdruck zu geben, 
daß ihz enges Bündnis ein Vorbild 
nationalen Friedens schaffen wird, 
wie er unter der Bourgeoisie noch 
nie dagewesen und in einer bürger­
lichen Gcsellsehaftsordnung unmöe 
lieh ist". (Werke, Bd. 43, S. 198. 
-russ.)

Nur der Sieg der Sowjetmacht 
ermöglichte es. mit rwliona'em 
Hader und der gegenseitigen Ent­
fremdung der Völker Transkauka­
siens Schluß zu machen. die von 
den Ausbeuterklassen entfacht wur­
den und häufig z.u tragischen Zu­
sammenstößen führten. Nur der 
Sieg der Sowjetmacht in Aserbai­
dshan. sein Betreten des Wegs so­
zialistischer Umgestaltungen er­
möglichte es. die schöpferischen 
Möglichkeiten der Volksnjazscn in 
vollem Maße zu entwickeln, in ei­
nem großen Maßstab die Erachlle- 
ßung der im Inneren ihrer Erde 
verborgenen Naturschätze zu ent­
falten. sie in den Dienst des Volkes 
zu stellen.

Zu Herren ihres Schieksal, ge­
worden. bauten die Werktätigen 
Aserbaidshans unter der Leitung 
der Kommunistischen Pnrtei unter 
aktiver Teilnahme aller Schwestrr- 
rcpublikcn unseres Landes die 
ruinierte Wirtschaft schnell wieder 
auf. bauten eine mächtige soziali­
stische Industrie, verwirklichten den 
Leninschen Genosscnschaftsplan in

• der Landwirtschaft, machten die 
höchsten Kulturwcrte der Vergan­
genheit zum Gemeingut des ganzen 
Volkes, schufen eine neue, soziali­
stische Kultur.

Ascrbaidshan. wo vor der Resolu­
tion die überwiegende Mehrheit der 
Bevölkerung Analphabeten waren, 
ist zur Republik durchgängiger Le­
se- und Schreibekündigkeit. ei 
nes hohen Entwicklung,niveaus in 
der Bildung und Kultur geworden.

Die große Macht der sozialisti­
schen Ordnung bekundete »ich mit 
neuer Schlagkraft in den Tagen 
schwerer Prüfungen — in den 
Jahren des Großen Vaterländischen 
Krieges. Auf den Anmarschwegen 
zu Moskau und Leningrad, an den 
Ufern der Wolga und im Vorge­
birge des Kaukasus wurde in den 
erbitterten Kämpfen gegen die fa­
schistischen Eindringlinge die Fra­
ge entschieden, ob das Sowjetland 
wciterlcbcn oder untergeben, ob die 
Errungenschaften des Großen Okto 
bers weitcrbcstehcn oder zugrun 
de gehen tollten. Sie wjsjen gut. 
daß die Hitlerleute große Hoffnungen 
in die Eroberung Bakus mit seinen 
wichtigen strategischen Ressourcen 
setzten. Jedoch ihre abenteuerlichen 
Pläne erlitten eine volle Niederlage, 
nachdem sie auf eine heldenmütige 
Abfuhr seitens unserer Streitkräfte 
und des ganzen Sowjetvolkes gesto­
ßen waren.

Die Hitlerleute rechneten damit, 
daß die Sowjetunion der Prüfung 
nicht standhallen und in einzelne 
Staaten zerfallen werde. Doch die 
Völker unseres Ixindes hielten in 
schwerer Stunde noch fester zu­
sammen. Durch ihre Heldentaten an 
der Front und selbstaufopfernde Ar­
beit im Hinterland bewiesen sie die 
Festigkeit der sowjetischen soziali­
stischen Ordnung, die Treue dem 
Mninschen Banner der Völker­
freundschaft.

Für "die Tapferkeit und den 
Heldenmut, die sie in den Kämp­
fen gegen die Hitlcrokkupanten bc 
kündeten, wurden Zehntaurendr 
Kämpfer aus Ascrbaidshan mit Or­
den und Medaillen der UdSSR aus­
gezeichnet und 114 Personen mit 
dem Titel ..Held der Sowjetunion'' 
gewürdigt. Unser Volk erinnert sj.-h 
gut an die großartigen KampfUtm 
der Helden der Sowjetunion Asl 
Aslanow. Wladimir Balandin. 
Mechti Hussein-sade, Stepan Fe- 
dorenko. Israfll Mamedow. Kafor 
Mamedow. Wasgen Oganesaow. Ge­
ra! Assadow und vieler "anderer

Einen gewichtigen Beitrag zur 
Zerschlagung des Feinde, leisteten 
die Söhne und Töchter Aaerbai- 
dshan, auch durch Inre Arbeit Im 
Hinterland. Die Erdölgewinner vpn 
Baku leisteten keinen geringen Bel- 
trag zur Schaffung der Überlegen-

BAKU. (TASS). Der 50. Jahrestag der 
Errichtung der Sowjetmacht und Gründung 
der Kommunistischen Partei Aserbaidshans 
wurde in der Aserbaidshanischen Unionsre­
publik feierlich begangen.

Zum Zentrum der Jubiläumsfeierlichkeiten 
wurde die Hauptstadt dieser Sowjetrepublik, 
Baku.

Am Freitag waren die Straßen und'Plätze 
von Baku mit Fahnen, Transparenten und 
farbigen Großbildern geschmückt. Viele Men­
schen trugen Abzeichen, die zum 50jährigen 
Jubiläum geprägt wurden.

Zum Feuer des ewigen Ruhms am Mauso­
leum der 26 Bakuer Volkskommissare, die 
im Kampf für die Sowjetmacht in Aserbai- 
dshan gefallen sind, zog ein nicht enden wol­
lender Menschenstrom.

Im Theater für Oper und Ballett fand eine 
Festsitzung des Zentralkomitees der Kommu­

nistischen Partei Aserbaidshans und des 
Obersten Sowjets der Republik statt.

Der Erste Sekretär des ZK der Kommunisti­
schen Partei Aserbaidshans Geidar Alijew 
stellte in seinem Referat fest, daß die vergan­
genen fünfzig Jahre Aserbaidshan größte so­
ziale Umgestaltungen, eine stürmische Ent­
wicklung der Industrie und der Landwirt­
schaft. ein Aufblühen der Wissenschaft und 
der Kultur erbracht haben.

Der Redner betonte: ..Alle Errungenschaf­
ten Sowjetaserbaidshans sind das Resultat 
der Leninschen Nationalitätenpolitik der 
Kommunistischen Partei. Verkörperung der 
brüderlichen Freundschaft und gegenseitigen 
Hilfe aller Sowjetvölker.“

Auf der Festsitzung hielt, von den Anwe­
senden stürmisch begrüßt, der Generalsekre­
tär des ZK der KPdSU L. I. Breshnew eine 
große Rede.

heil <I(W Sowjetarmee dem Feind zu 
Wasser, zu Lande und in der Luft, 
zu den hervorragenden strategischen 
Operationen der sowjetische» Pan- 
rcrkräfle und Flugzeugverbände. 
Unter den schwierigsten Bedingun­
gen versorgten sie die Armee und 
die Volkswirtschaft de, Lande, 
störungsfrei mit Treibstoff, liefer­
ten damals fast drei Viertel des 
ganzen sowjetischen Erdöls. Und 
heute, ein Viertel Jahrhundert näch 
dem Sieg im Großen Vaterland! 
,rhen Krieg, senken wir die 
Häupter und ehren da, lich­
te Andenken der braven Söh­
ne und Töchter de, Volke,, 
die ihr Leben im Todeskampf mit 
dem Faschismus hingegeben haben, 
denken wir dankbar an die selbst- 
aufopfernde Arbeit der Sowjetmen- 
,rhen im Hinterland. Die Größe der 
Kampf- und Heldental. die die 
Völker der Sowjetunion im Namen 
der Freiheit und Unabhängigkeit 
unsere, sozialistischen Vaterlandes 
vollbracht haben, wird nach Jahr­
hunderten nicht erlöschen!

In seinem Referat führte uns Ge­
nosse Alijew überzeugend jene rie­
sigen Wandlungen vor Augen, die 
im Leben Aserbaidshans in den 
fünf Jahrzehnten der Sowjetmacht 
erfolgt -sind. Wir alle wissen um 
jene außerordentliche Aufmerksam­
keit, die Lenin dem Aufbau des So­
zialismus in Transkaukasien 
schenkte, indem er die Ansicht ver­
trat. daß ein vorbildlich geregeltes 
sozialistiches leben der transkau­
kasischen Republiken die beste Agi­
tation. die beste Propaganda für 
unsere Sache im siele Millionen 
Menschen zählenden Osten sei.

Heute, da wir da, Halbjahrhun- 
drrtiubiläum Sowjetaserbaidshans 
begehen, können wir mit Stolz be­
haupten. daß die Werktätigen der 
Republik unter der l-eitung der 
Partei Lenin,, mit Bruderhilfe aller 
Völker unsere« Lande« das Lenin­
sche Vermächtnis in Ehren erfül­
len. Sowjetaserbaidshan. das «ich 
au, einem ehemaligen kolonialen 
Randgebiet des russischen Reiches 
in eine der blühenden Republiken 
unseres den Kommunismus aufbau­
enden l.andes verwandelte, ist ein 
schlagender Beweis für die mächti­
ge schöpferische Kraft des Sozialis-* 
mus. ein begeisterndes Beispiel für 
dir jungen Nationalstaaten, für die 
Völker, die um »ihre soziale und na­
tionale Befreiung kämpfen. Da» 
Aserbaidshan von heule ist eine 
Republik der vielzweigigen Großin­
dustrie. der tjnchentwickellrn Land­
wirtschaft. der urwüchsigen sozial!- i «tischen Kultur. Erst vor einigen
Jahrzehnten war Aserbaid’han nur 
als Erdölgebiet bekannt. Selbstver­
ständlich freuen wir uns auch letzt 
über die Frfolge dec Ascrbaidsha 
ner Ecdölgewinner und schätzen 
ihre Arbeit, dir für das ganze 
I and so wichtig ist. Doch für die 
Ökonomik Aserbaidshans sind ge­
genwärtig auch solche wichtigen 
Industrie zweige charakteristisch 
wie die Eisen- und die Buntmetall- 
Industrie, der Erflölmaschinenhsu 
und der Gerätebau, die elektro- 
technische, chemische und erdöl- 
chemische Industrie

Eine merkliche Rolle in der 
Volkswirtschaft de, 1-andcs spie­
len die in Ascrbaidshan erzeugten 
Stahl und Walzgut. Rohre und 
Bunlmetallc. synthetischer Kau 
tschuk und Mineraldünger. Aulp- 
rcifen. Elektromotoren. Pumpen. 
Den Erzeugnissen der Aserbaidsha­
ner Industrie kann man im 
Tranakarpalengebiet und auf Sa­
chalin. an der Eümeerkürtc und 
in der heißen turkmenischen Wüste 
begegnen

Diese Erzeugnisse sind auch weit 
über die Grenzen 'der Sowjetunion 
hinaus bekannt. Von hiez. von der 
Kaspischen Meeresküste. werden 
300 Arten von Industrieerzeugnissen 
In fast 60 Länder der Welt expor­
tiert Das alles ist ein beredtes 
Zeugnis eines hohen industriellen 
Niveau,, da, von Aserbaidshan in 
den Jahren der Sowjetmacht er­
zielt worden Ist.

Auch die sozialistische Landwirt­
schaft der Republik hat viele, er­
reicht. Die Fläche der Bewässe­

rung,ländereien hat sich im Ver­
gleich zur vorrevolutionären Perio­
de verdoppelt. Der Staat gab in die 
Hand der Kolchosbauern und So« 
chosarbeilcr Zehntauscnde Trakto­
ren. Kombine,. Baunnvollcrnlem.i- 
schinen. Lastautos. Gekonnt die 
moderne Technik nutzend, erzielen 
die führenden Kolchose und Sow­
chose der Republik hohe Ernteer­
träge an landwirtschaftlichen Kul­
turen. gute Leistungen in der Vieh­
zucht.

Nicht wicderzucrkcnncn sind 
jetzt die Lebeiisverhültnisse des 
aserbaidshanischen Volkes. Alexej 
Maximowitsch Gorki, der das vor­
revolutionäre Leben in Baku gut 
kannte, schilderte diese Stadt »fol­
gendermaßen: ..Im Wirrwarr der 
Bohrtürme duckten sich zur Erde 
in aller Eile aus röt'ichcm und 
grauem unbehauenem Stein hingc- 
bautc lange, niedrige Arbeitcrka 
«ernen. die den Wohnungen prähi­
storischer Menschen «ehr ähnlich 
sahen. Ich hatte noch nie zuvor so 
viel Dreck und Abfälle um mensch­
liche Wohnungen, so viele eingc- 
s. hlagcnc S-heiben in den Fen­
stern und solch namenlose Armut in 
den hühlenartigcn Stuben gesehen.“

So war Baku unter den A'crhält- 
nissen des zaristischen Rußlands. 
Aber so ist cs nur im Gedächtnis 
hochbetagter Menschen geblichen.

Es ist nun einmal so, daß ich 
zum erstenmal in Ascrbaidshan 
«eile: rum erstenmal sah ich auch 
seine Hauptstadt. Aber die Ein 
drücke sind dadurch wahrschein 
lieh desto stärker. Ich muß offen 
sagen: Baku ist eine «chöne Stadt! 
Man sieht, daß es von .Menschen er­
richtet wurde, die ihre Heimat heiß 
lieben, die sirh sorgsam zu den na­
tionalen Tradition«! verhalten und 
gleichzeitig sachkundig die Errun­
genschaften des modernen Städte­
bau, au,nützen. E« ist angenehm, 
in solch einer Stadt zu leben und 
zu arbeiten.

Hier in Baku sah ich eine inter­
essante Skulptur — das Svmbol 
der Entsklavung der aserbaidshani­
schen Frau, die in zorniger Auf 
Wallung den Tschadyr von sich 
reißt.

Ihr wißt gut. welch schlechte 
Erinnerungen der Tschadvr bei der 
Frau hinterlassen hat. der ihre 
rechtlose Lase und Sklaverei ivin- 
boli,irrte. Eigentlich unterschied 
er siiji «cniß vom Gitter eine, 
Kerkers, nur mit dem Unterschied, 
daß dir Frau ihr Gitter, das sie 
von der Welt abgrenzte, auf sich 
true.

Die Befreiung, die Entsklavung 
der Frau war eine der erstrangigen 
Aufgaben der Sowietmacht. Die So­
wjetmacht hat die Frau zum 
glcichlicrerhtigtcn Mitglied der so 
zialistischen Gesellschaft gemacht.

Irn Gesundheitswesen und in der 
Volksbildung sind die Männer 
son den Frauen bemerklich ver­
drängt worden. Viele von ihnen 
sind al, Ingenieure. Agronomen, 
wissenschaftliche Mitarbeiter tätig 
Heute stellen die Frauen Userbai 
dshans t0 Prozent aller in drr 
Volkswirtschaft der Republik Be­
schäftigten dar. Nicht wenig Frau 
rn Arbeiterinnen sind in den Be­
stand de» Obersten Sowjet, der 
Republik und der UdSSR gewählt.

Schl einmal, wieviel Frauen zum 
Beispiel in diesem Sani sind. Und 
da, ist ganz gesetzmäßig — neh­
men doch die Töchter des aser­
baidshanischen Volke-, viele Schlüs­
selpositionen in der Ökonomik und 
Kultur ihrer Republik ein. beklei­
den sie docji 'Verantwortliche wirt­
schaftliche. staatliche und Parteipo- 
slen. Und »je arbeiten gut' Wieviel 
Goldene Sterne. Orden und Medail­
len haben die Teilnehmerinnen un­
serer Jubiläunisfestsilzuiut mit »ich 
in diesen Saal gebracht. Diese Aus­
zeichnungen der Heimat sind der 
schönste Schmuck, den die Frau 
jemals auf ErdAn getragen hat!

Da« Zentralkomitee der KPdSU 
ist sieh dessen licher. daß die Par­
teiorganisation der Republik auch 
fernerhin der wichtigsten Sache — 
der Sorg» um dir Verbesserung 
der Lebensverhähnisae. um das gei­
stige Wachstum der werktätigen

Frau, ihre aktive Heranziehung zur 
sozialistischen Produktion, zum 
öffentlichen Leben, zur Verwaltung 
son Staats,achen unablässige Auf­
merksamkeit schenken wird.

Genossen' Heute an diesem Fest- 
leg. da wir die stürmische ökono­
mische Entwicklung der Republik 
hervorheben, möchte ich herzliche 
Dankworte an jene richten, die 
dieses Land durch ihre Arbeit um- 
pewandelt haben, an die Werktäti­
gen Aserbaidshans, von deren Hän­
de alle materiellen Werte geschaf­
fen wurden.

In der Avantgarde geht wie im­
mer die ruhmreiche Arbeiterklasse. 
Die zahlreiche Armee der in der 
Volkswirtschaft Aserbaidshans be­
schäftigten Arbeiter — das ist eine 
riesige Kraft. Besonder, wichtig 
ist. daß die sowjetischen Arbeiter 
in unseren Tagen in der Regel 
Menschen mit guter allgemeiner 
und Fachausbildung'»in',.", di» die 
moderne Technik meistern, mH ho­
hem Bewußtsein und Verantwor­
tungsgefühl ihre patriotische Pflicht 
erfüllen.

Die Arbeiterklassse Aserbaidshan, 
ist ein würdiger Fortseizer der 
ruhmreichen revolutionären und 
Arbeit.straditionen de, Bakuer Pro 
letariats.

Diese Traditionen zu mehren und 
zu entwickeln. sorgsam sie der 
lieranwachsenden Generation zu 
übergeben — das ist Ehrensache 
der ganzen Arbeiterklasse, der Par­
tei-. Gewerkschaft, . Komsomol- 
und aller gesellschaftlichen Organ! 
salionen. Ich meine, wir müssen 
mehr für die Vorbereitung einer 
würdigen .Arbeiterabwechslung sor 
gen. der Jugend laebe zur Arbeit, 
da, Verantwortungsgefühl für die 
Sache ihrer Väter und älteren Brü­
der anerziehen.

Genossen! Es hat sich so ergeben, 
daß die Feier Ihre« Jubiläums mit 
einem anderen denkwürdigen Da 
tum zusammcnfällt. da« heute unser 
Leninscher Komsomol, die ganze 
Sowjetiugend. unsere Partei und 
das ganze Sowjetvolk begeht. E, 
-sind genau 50 Jahre seit jenem Tag. 
da Wladimir lljitsch Lenin auf 
dem HL Union,kongreß des Russi­
schen Kommunistischen Jugendver- 
Iiandes seine berühmte Rede ..Die 
Aufgaben der Jugendverbände" 
hielt.

Fünfzig Jahre Sow jctalcrbai 
dshan. Fünfzig Jahre seit der histo 
rischen Rede Lern», an die Jugend 
des Sowjetlaitde» Diese Daten fal 
len nicht nur im Kalender zusam­
men, diese zwei Ereignisse «ind 
auch historisch lief verbunden.

Die Veteranen de, aserbaidshani­
schen Komsomol erinnern «ich 
wahrscheinlich daran. daß sich 
hier in Baku buchstäblich zwei 
Wochen vor der Eröffnung de« III. 
Kom,omolkongre«,e, der erste Kon­
greß der Roten Jugeii de, Osten» 
»«rsanunelt hatte, der in den 
schweren Vertiältni.ssen der Ent«te 
hung de, neuen Leben, Wege für 
die Jugendbewegung suchte. Die 
Gesandten der Jugend des Osten» 
kamen danach nach Moskau zum 
h omsomolkongreß. ,le hatten da» 
Glüek, die berühmte Rede Lenin« 
zu hören, 'ozuugen son ihm per­
sönlich ein genaue, Programm 
ihrer Arbeit und de, Kampfe« zu 
bekommen.

Diese Leninsche Rode ist wirklich 
ein vortreffliche, Dokument von 
größter Bedeutung, wa, mit dem 
Lauf der Zeit imroèr klarer zu se­
hen ist.

In jenem Augenblick, al« Wladi­
mir II jiMh diese Rede hielt in der 
Periode de« noch nirht vollendeten 
bewaffneten Kampfe, gegen die 
Konterrevolution und die au'ländi 
«chen Interventen, in der Periode 
der Zerrüttung der Volk,wirtschaft 
des Lartdes «chien der an die junge 
Generation de« Sowjetlande, ge­
richtete Aufruf Hiitsehs: ..Die Auf 
gäbe besteht darin, um zu lernen”, 
wie Zeitgeno,sen bezeugen, uner­
wartet: der liefe Sinn dewelben 
war nicht ganz verständlich.

Jedoch jede, Jahr, jeden folgen­
de Jahrzehnt offenbarte mit immer 
größerer Klarheit und Überzeugt­
heit die Bedeutung diese« Hinwei­
se, Lenins, seine, Aufruf,, au, un­

serer Jugend Erbauer de, Kommu­
nismus zu erziehen.

Diejenigen, die damals im Jah­
re 1920 Lenins Rede hörten, die 
Asantgarde dér revolutionären 
Jugend de, Sowjetlande,. «Tirden 
ir der Praxi« Initiatoren des sozia- 
Ihtiwhen Aufbau,, aktive Teilneh­
mer der Industrialisierung de, Lan­
de,. der sozialistischen Umwand­
lungen der Landwirtschaft.

Und als dec Große Vaterländische 
Krieg begann, «ctzten die Nachfol­
ger Lenin, ihr Leben für die Er­
rungenschaften de, Oktober ein. 
verteidigten sie den von ihnen er­
richteten Sozialijmus vor dem fa- 
«hl,tischen Aggressor. Sie waren 
bi, zur letzten Konsequenz dem 
Vermächtnis dc, großen Führer« 
treu und bewiesen es mit all ihren 
Taten, mit. ihrem ganzen Leben

Und in unseren Tagen, da da» 
Sowjetvolk am Werk, von dem Le­
nin träumt», beschäftigt ist. wozu 
er aufrief, sich vorzubereiten — am 
Werk des kommunisüschen Auf­
bau,. klingen die weisen Lenin­
schen Worte für un« wie die aktu­
ellste. konkrete Weisung, wie ein 
Auftrag der Partei für die iunge 
Gencrat'on der Erbauer de, Kom­
munismus.

In der Tat. erinnern Sie sich, wie 
Wladimir lljitsch die Aufgaben 
der Sowjetjiiaend auf dem Gebiet 
de, Lernens bestimmte:

.un« die ganze Summe mensch 
lieber Kenntnisse anzucignen. und 
zwar «o anzueignen, daß der Kom- 
inunismu, bei euch nicht etwa, 
Angelernte, ist. sondern etwa«,- w», 
ihr ,clbcr durchdacht habt, die 
Summe drr Schlußfolgerungen, die 
,om Standpunkt der modernen Bil­
dung unerläßlich sind.” (Sämtliche 
Werke Band 41. Seite 300. 'ru»«

Ist denn da, nirht auch für heu­
te die genaueste Defintion de« po­
litischen Sinn, der Bildung der 
Jugend 'n unserer «orialütisehen 
Gesellschaft, der exakteste Aus­
druck 'ür da« Klassen- n>sd narlci 
liehe Herangehen an die Fragen 
der-Bildung und Kultur? Ohne 
Zweifel i,l e« so. In der Gestal­
tung der Bildung und politischen 
Ausbildung der Jugend sowie de, 
ganzen Volke, richtet «ich die Par­
tei und wird «ich auch ferner auf 
diese Leninsche Weisung richten, 
denn nur auf diesem .Weg kann 
man wirkliche, ülwrzeugte Kommu­
nisten erziehen, die fähig sind, in 
aller Breite die große Sache de, 
Aufbau, der kommunistischen Ge­
sellschaft zu entfalten und sie zu 
Ende zu führen.

Und rufen Sie sich ins Gedächt­
nis zurück, wie Wladimir lljitsch 
Lenin «-hon damals. 1920. die Auf­
gaben für die jungen Kämpfer für 
den Kommunismus auf dem Gebiet 
de« wirtschaftlichen Aufbau, be­
stimmte. Er «agte. wie folgt:

..Vor un« steht die Aufgabe der 
wirtschaftlichen Wiedergeburt des 
ganzen Lande«. der Reorganisie­
rung. der Wiederherstellung sowohl 
der Landwirtschaft als auch der 
Industrie auf moderner technischer 
Grundlage, die auf der modernen 
Wissen«rbafl und Technik, auf der 
Elektrizität beruht" (Sämtliche 
Werke. Band 41. Seite 307. russ.)

Gerade diesen, von I-cnin gewie- 
senen Weg. ging unser Land, in 
dem e, den Sozialismus baute. Die 
Leninschen Vorbestimmungen ver­
wirklichend. haben die während 
des Sozialismus herangcwaclnenen 
neuen Menschen, die die neue Tech­
nik meuterten, Wunder de, Ar- 
bcil,h4<fenluma an den Tag ge­
legt Unter diesen Vertiältnisscn 
wurde die Stachanowbcwegung ge­
boren. deren fünfunddreiCigiäh 
rige, Jubiläum da, Land unlängst 
beging

Sind die von mir zitierten Lenin­
schen Worte denn nicht auch für 
heute eine exakte und tiefschürfen­
de Charakteristik der Aufgaben un­
serer Jugend und dc, ganzen So- 
wjetvolke,. wenn vor un, die histo­
rische Aufgabe »teht, die neuerten 
Errungenschaften der wiucnschaft- 
lich-lerhnisehen Revolution der 
zweiten Hälfte dc« zwanzigsten 
Jahrhundert, in vollem Maße in 
<len Dienrt der vom Sowjetvolk er­
richtetet sozialistischen Gesell­
schaft zu «teilen?

Ohne Zweifel ist da« «o. Und un­
sere Partei richtet sich und wird 
sirh auch in Zukunft auf diese Le­
ninsche Weisung richten, denn ,ie 
gibt un« den Schlüssel für die.Lö­
sung einer der Hauptaufgaben dc» 
Aufbau« des Kommunismus. Eine 
der wichtigen Etappen in der Be­
wegung auf diesem Weg muß die 
Verwirklichung der Resehl0,,e de, 
Dezemberplenum« (1909) und de, 
Juliplenum, (1970) dc, Zentralko­
mitee, der Partei werden.

GenoMOI? Diese, Jahr — da, Le- 
nin-Jubiläumsjahr und zugleich 
auch da, abschließende Jahr des 
Planj«hrfünfl> und de, Vorabend« 
de« XXIV. Parteitag, — zeichnet 
«ich durch äußerst hohe Arbeitsak- 
livilät der Sowjetmcn,chcn. weite­
ren Aufschwung dc, sozialistischen 
Wettbewerb, aus. Die Arbeiter und 
Angestellten der Betriebe kämpfen 
auf Grundlage der Verrtärkung 
der Effektivität der gesellschaftli­
chen Produktion um da, neue 
AA’achstum de, Produktionsausstö­
ße». Es i»l wichtig, daß sie in ihren 
sozialistischen Verpflichtungen kon­

krete Organisation,- und techni­
sche .Maßnahmen für die Steige­
rung der Arbeitsproduktivität, di« 
Meisterung neuer Arten von Erzeug­
nissen. die Hebung der Qualität der 
Erzeugnisse, das Sparen an Roh­
stoff und Materialien vormerken.

Aktiv nehmen am allgemeinen 
Wettbewerb auch die Werktätigen 
Aserbaidshans teil. Große Erfolge 
haben die Kollektive der Kaspi­
schen Erdölgcwinnungsvcrwaltung 
..XXII. Parteitag der KPdSU" (Nef. 
Ijanyje Kamni). der Neu-Bakuer 

• Erdölraffinerie, dc, Bakuer Werk, 
für Elektromaschinenbau. de, 
Veteranen de, Erdöl-Maschinen­
bau, — des Werks „Leutnant 
Schmidt", de, Erstlings der Bunt- 
mctallurgie der Republik — de, 
Sumgailsker Aluminiumwerkea er­
zielt.

Das A'olk nennt heule mit Stolz 
die Namen der ruhmbedeckten Ver­
treter der Arbeiterklasse, der Kol­
chosbauernschaft. der werktätigen 
Intelligenz der Republik, deren Ar­
beit ein gute, A’orbild in der Er­
füllung ihrer patriotischen Pflicht 
ist. Die Gelegenheit benutzend, will 
ich von der Tribüne im Namen des 
Zentralkomitee« unserer Partei Ih­
nen allen einen großen herzlichen 
Dank für ihre hingebungsvolle Ar­
beit übermitteln.

Ende laufenden Jahres wird da, 
Land da, Fazil der Erfüllung de, 
Fünfjahrplans ziehen. Uber einige 
Kennziffern unserer Arbeit für, 
Land im ganzen wie auch für die 
Aserbaidshanische SSR können wir 
schon jetzt urteilen.

Man kann mit Überzeugtheit sa- 
gen. daß in der Schaffung der ma­
teriell-technischen Basis des Kom­
munismus in unserem Lande, in der 
Entwicklung der sozialis tischen 
Ökonomik. Wissenschaft und Kultur, 
in der Hebung des Wohlstände, 
des Volkes neue hohe Stufen er­
reicht wurden. Schon jetzt ist es 
klar, daß die Direktiven de, XXIII. 
Parteitages drr KPdSU zum Fünf- 
iahrplan in den flauptzügen er­
füllt rein werden. In fünf Jahren 
wird die. Industrie des Lande« di« 
Produktion etwa ums Anderthalb­
fache vergrößern, in bedeutendem 
Ausmaß wird die Produktion von 
landwirtschaftlichen Erzeugnissen 
ansteigen.

Ein neuer Beweis der erfolgrei­
chen Entwicklung unserer Wisren- 
schaft und Technik, ein wahrer 
Triumph der sowjetischen Gelehr­
ten. Ingenieure. Techniker und Ar­
beiter war drr dieser Tage glän­
zend abgeschlossene Flug der 
Raumstation . Luna-16". die eine 
einzigartige Arbeit in der Erfor­
schung des Monde« durchgeführt 
hat. indem sie Mondgestein auf die 
Erde beförderte. All dieses war mit 
erstaunlicher Genauigkeit und Mei­
sterschaft ausgeführt worden und 
rief in der ganzen Welt Bewunde­
rung hervor. Der Erfolg der „Lu- 
na-16" ist noch eine von den be­
deutenden Errungenschaften im Le. 
nin Jubiläum,jahr. mit denen die 
Sowjetmenschen dem bevorstehen­
den XXIV. Parteitag entgegengehen.

Auch die Werktätigen . .Aserbai­
dshan,, die Beschlüsse des XXIII. 
Parteitag,, de, Dczenibcrplcnum, 
I I969i und dc Juliplcnum, (1970) 
des ZK der KPdSU verwirklichend, 
haben in der Entwicklung der 
Volkswirtschaft bestimmte positive 

. Resultate errungen.
In der Republik ist im laufen­

den Planjahrfunft die Indurtrie- 
produktion bedeutend gestiegen. 
Wandlungen geschahen auch in der 
I andwirtsrhafl Trotz der kompli­
zierten Witterung,' erhältniase und 
die Kolchose und Sowchose der Re- 
publik in diesem Jahr mit den vor 
ihnen gestellten Aufgaben erfolg­
reich fertiggeworden.

Aber, obwohl siele Erfolge er­
reicht wurden, wißt Ihr selbst, 
daß cs keinen Grund zur Selbstbe­
ruhigung gibt. Die Jubiläumsfeier 
Irt wahrscheinlich nicht ein passen­
der .Anlaß zur Kritik .Aber das Le­
ben stellt reine Forderungen, und 
die Bolschcwiki haben auf die 
Mängel in ihrer Arbeit niemals ein 
Auge zugedrückt — darin ist eine 
der Quellen der Kraft unserer Le­
ninschen Partei Deshalb, denke ich. 
werdet Ihr mich für die Offenher­
zigkeit nicht tadeln.

Es ist insbesondere notwendig 
zu „gen. daß die Parteiorganisa­
tion. die Sowjet- und Wirtschafts­
organe der Republik ihre Aufmerk­
samkeit auf ein bestimmtes Zu­
rückbleiben im Tempo der» Zunah­
me der Industrieproduktion, das 
in den letzten Jahren bemerkbar 
irt. lenken müssen. Dieses bezieht 
sich wie auf die Gewinnung von 
Erdöl und Gas. so auch «uf die 
Produktion son Mineraldüngern 
und auf die Arbeit der Michl- und 
Nahrungsmittelindustrie. Ihr wißt- 
natürlich von all diesem nicht 
schlechter al, Ich. so daß keine 
Notwendigkeit irt. qpsführlich dar­
über zu Sprechern

Auf dem Gebiet der Landwirt­
schaft verfügt Aserbaidshan ohne 
Zweifel über große Möglichkeiten 
in der Hebung der Ernteerträge von 
Baumwolle. Getreide- und Futter­
kulturen. Eine der llauptrichtun- 
gen ist hier eine richtigere Nutzung 
der Mittel, die zur Melioration,

(Sehlufl S. 2)
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zur Verbapaarung de» Bewäue 
rungsackerbaus investiert werden 
Zweifellos kann und muß viel zur 
Hebung der Produktivität der 
Viehzucht in der Republik gelei- 
stet werden.

Auf allen diesen Abschnitten 
Genossen, hebt Ihr große Reversen 
und es ist Ehrensuche der Kom­
munisten. Ehrensache der Arbeiter. 
Kolchosbauern und Sowchosarbel- 
ter Aserbaidshans. diese Reserven 
in Bewegung zu bringen.

Im Dezember vergangenen Jah­
res. Im März und August des lau­
fenden Jahres fanden Plenen des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Aserbaidshans statt. Auf ihnen witr. 
den die Ursachen dieser Mängel 
sorgfällg analysiert. Das Gespräch 
war acharf, prinzipiell. sachlich. 
Mir scheint, daß für die Parteior­
ganisation der Republik diese Er­
örterung der Anfang einer großen 
und angestrengten Arbeit war. die 
ermöglicht. in kurzer Frist die 
Mängel zu beseitigen.

Im weiteren Aufschwung der In­
dustrie und Landwirtschaft spielt 
die »ur Tradition gewordene Brü­
derhilfe und die gegenseitige Hilfe 
aller Sowjetvölker eine große Rolle 
Das Zentralkomitee der Partei 
schenkt der Entwicklung der Volks- 
wirtschaft aller sozialistischen Re­
publiken täglich eine große Auf­
merksamkeit. Wie bekannt, wur­
den vom ZK der KPdSU und dem 
Ministerrat der UdSSR große Maß­
nahmen rur weiteren Entwicklung 
der Volkswirtschaft Aserbaidshans 
bestimmt. Die staatlichen Investi­
tionen in .Eure Republik werden in 
den Jahren 1971—1975 Im A'er- 
gleich zum jetzigen PlanjahrfOnft 
mehr als ums Anderthalbfache an­
wachsen und werden ß Milliarden 
700 Millionen Rubel betragen. In 
diesen Jahren sollen das giganli 
ache Sumgaitsker Chemiekombinat. 
die PorzeUanfabrik und das Alu­
miniumwerk in Kirnwabad vollstän­
dig in Betrieb genommen werden, 
es werden sich Dutzende Bauten 
neuer Betriebe und Objekte der 
chemischen. Maschinenbau- Nah­
rungsmittel- und anderer Zweige 
der Industrie erheben, die energe­
tischen Ressourcen werden an 
wachsen.

Die Landwirtschaft Aserbai­
dshans erfährt eine weilerc Ent 
Wicklung, es wird sich die tniile- 
riell-technische Basis der Kolchose 
und Sowchose festigen. Zu diesen 
Zwecken werden fast zweimal mehr 
Mittel assigniert als in diesem 
Planjahrfhnfl. Etwa die Hälfte 
dieser Mittel wird für die Meliora­
tion der Ländereien, die Rekon­
struktion der Bewässerungssyste­
me und für die Errichtung neuer 
AVasserstaubecken gerichtet werden. 
Die Versorgung Bakus und anderer 
Rayons der Republik mit Trink­
wasser wird sich grundsätzlich än­
dern.

Eure Arbeit und Euer Können, 
teure Genossen, euer Enthusiasmus 
und die Arbeitsdisziplin sind ent­
scheidende Faktoren, die den wei­
teren Aufschwung der Volkswirt­
schaft der Republik, ihr Aufblü­
hen sichern. Das Zentralkomitee der 
Parte) ist überzeugt, daß die Kom­
munisten Aserbaidshans. die Werk­
tätigen der Industrie und des Bau­
wesens. der Landwirtschaft die 
Fürsorge der Partei gebührend ein- 
schätzen, die vom Staat erwiesene 
freigebige Hilfe effektiv nutzen 
und mit Erfolg die Aufgaben, die 
sich au» den Beschlüssen dec letz­
ten Plenen des ZK der KPdSU er­
geben. lösen werden.

Die Lösung der vor der Republik 
stehenden großen Aufgaben ver­
langt eine Hebung des Niveaus 
der staatlichen Disziplin und der 
Verantwortung der Kader für die 
beauftragte Sarhe, verlangt holte 
Partelprinzipienlreue in der Ein­
schätzung und Auslese der Kader

Wir sind überzeugt daß im Pro­
zeß der weiteren gemeinsamen .Ar­
beit auf allen Gebieten <Jes kommu­
nistischen Aufbaus die brüderli 
ehe Zusammenarbeit aller Sowjet­
republiken noch breiter und tiefer 
werden wird, es wird sich der ge­
genseitige Austausch der Errun­

genschaften der materiellen und 
geistigen Kultur verstärken, was zur 
weiteren Annäherung der soziali­
stischen Nationen und A'ölkerachaf 
ten führen wird. Darin sieht die 
Partei die Gewähr eines nie geaehe 
nen Erblühens der schöpferischen 
Kräfte des ganzen .Sowjetvolkes, 
das sicher in das kommunistische 
Morgen schreitet.

Teure Genossen! In seinem von 
mir schon erwähnten Brief »n die 
Kommunisten Aserbaidshans und 
anderer Republiken Kaukasiens 
empfahl AV. I. Lenin „die für euch 
vorteilhafte internationale l.age 
nutzend. Neues schaffen". AA'enn 
»ir diesen Leninschen Rat zu der 
Wirklichkeit unserer Tage anwen­
den, so muß gesagt werden, daß dip 
außenpolitische Tätigkeit unserer 
Partei und unseres Staates die Inter­
nationalen Positionen der Sowjet­
union bedeutend gefestigt haben. 
Die Kraft und die Wirksamkeit 

•unserer Außenpolitik vermehrt sich 
dadurch, daß wir sic In enger Zu­
sammenarbeit mit den soatalbUschen 
Brillierst asten. im Bündnis mit den 
revolutionären. antiimperialisti­
schen Kräften der ganzen Welt 
durchführen. Unter diesen Redin 
gungen setzt das Sowjetvolk die 
große Sache der Errichtung einer 
neuen, kommunistischen Gesell­
schaft sicher fort.

Wir vergessen aber für keinen 
Augenblick die Aktivität der Ag- 
gressionskrälte des Imperialismus. 
AA'ir sehen, daß durch die Schuld 
der Imperialisten in der Welt im­
mer wieder scharfe internationale 
Krisen, für die Sache des Frieden» 
gvfährliche Situationen entliehen. 
Wir können nicht umhin, zu über­
sehen. daß die Imperialisten da» 
Wettrüsten fortsetecn. mit raffinier­
testen Mitteln den Kampf gegen die 
sozialistischen Länder und gegen 
die Befreiungsbewegung der Völker 
führen. Das alles fordert von uns 
hohe Wachsamkeit, ständige Sorge 
um eine zuverlässige Verteidiguugs- 
nraclil des Landes, unermüdlichen 
Kampf gegen die »agreaaiven impe­
rialistischen Ränke.

Darüber, wie «ich die internatio­
nale Lage gestaltet, wie die I-age 
auf einzelnen Abschnitten unaercr 
außenpolitischen Front ist. mußte 
ich in der letzten Zelt wiederholt 
sprechen. Ich möchte mich nicht 
wiederholen, und darum werde ich 
nur auf einzelne Fragen eingehen, 
die mit dem Kampf der Sowjet­
union für die Festigung der Post 
Honen des Sozialismus, für dauer­
haften Frieden, für die Bestätigung 
in den internationalen Beziehungen 
de« Prinzips dèr friedlichen Koexi­
stenz» der Staaten, unabhängig von 
ihrer Gesellschaftsordnung. Zu­
sammenhängen.

Einer der wichtigsten Bestandtei­
le de- Kampfes für einen dauerhai 
ten Frieden ist die Erteilung der 
Abfuhr den imperialistischen Ag- 
giessoren. Die Sowjetunion unter­
stützt brüderlich das heroische 
A’olk Vietnams in »einem auf­
opfernden Kampf gegen die ameri­
kanische Aggression für die Frei­
heit und Unabhängigkeit seiner 
Heimat.

Mit Unterstützung der sozialisti­
schen Länder und friedliebenden 
progressiven Kräfte der ganzen 
Welt erzielten die vietnamesischen 
Patrioten bemerkenswerte Erfolge 
auf den Schlachtfeldern Ihr bei 
spielloser Heldenmut ist bewun­
dernswert. Gleichzeitig schätzen 
wir ihre Schritte, die auf die poli 
tische Regelung des Vietnampro- 
blems gerichtet sind. Vor kurzem 
trat die Provisorische revolutionär» 
Regierung der Südvietnammischen 
Republik auf Verhandlungen in Ba­
ri« mit einer neuen konstruktiven 
Initiative auf. die aktive Unterstüt­
zung von selten der Demokrat! 
«dien Republik Vietnam fand. Diese 
Vorschläge enthalten eine gute und 
gerechte Grundlage für die Einstel­
lung de» Krieges, für die Schaffung 
einer Koalitionsregierung, die den 
Willen des Volkes, die Interessen 
aller demokratischen, progressiven 
Kräfte Südvietnams ausdrücken 
würde.

Der neue Schritt der vietnamesi­
schen Patrioten fand eine völlige 
Billigung und A'erständnis in der

So» i'timitm. Wir sind dar Anaieht. 
dsß »enn die Regierung der Ver­
einigte« Staaten diesen Schritt •»■ 
bohrend *lnza»< liätaen weiß, di» 
Situation vernünftig würdigt und 
Einsicht bekundet, kann die pol, 
tische Regelung in Vietnam vor 
wärtskiMMHm. Wenn aber AVa- 
«hingtort auf »einem aggressiven 
Plänen, auf der Durchführung der 
Politik von der Position der Stärke 
Jus beharren wird, so- erwarten es 
noch größere Schwierigkeiten, noch 
schwerere Niederlagen.

Alle, denen die Sacha de« Frie­
dens und der Sicherheit der Völker 
teuer ist. kann die Lage im Nahen 
Osten nicht unbesorgt lassen. Die 
sich angebalinten Kontakte »wi­
schen der VAR Jordanien und Is­
rael durch den Vertreter der UNO 
Jarring halien sich, nicht weiter 
entwickelt Darum ist die Politik 
der herr«chcn<len Kreise von Tel- 
Aviv schuld, die bei Unterstützung 
der USA-Regierung alle« tun. um 
Jarrings Mission zu sabotieren.

Hinter dem Rauchschleier der 
erdachten BowhuMigungeti gegen 
die VAR strebt da« israelische Mi­
litärkommando danach, auf jede 
Weise seine Positionen auf den er­
oberten »: »bischen Territorien zu 
festigen, besonder« :«m Ostnfer des 
Soezkanal«, steigert »eine Kräfte 
für neue Ivanditische Schläge gegen 
die arabischen Länder. Mil der für 
sie charakteristischen FreehhMt er­
klären die Herroher Israels der 
ganzen Welt, daß sie ..an die Rück­
kehr zu den Grenzen 19ß7". d. h. 
an die Rückgabe der durch die Ag­
gression geraubten Güter. nicht 
denken.

Die USA Regierung spielt den 
israelischen Aggressoren weiter in 
die Hand, indem sie tatsächlich 
ihre Politik der Sprengung der Ver­
handlungen fördert, nach Israel im­
mer neue Partien von Angriff,«»»! 
fen für «eine neuen Angriffe auf 
die Nachbarn schickt. Wie cs zu 
sehen i«t. werden in Washington, 
in dem man von Frieden «pricht. 
in der Tat eitrig Samen der Zwie­
tracht und Feindschaft ausge- 
streut.

Leider haben die vor kurzem in 
Jordanien entstandenen blutigen 
Zusammenstöße zwischen den Re­
gierungstruppen und bewaffneten 
Abteilungen der palästinensischen 
Organisationen ebenfalls einen nicht 
geringen Schaden der gesamten 
Sache der arabischen A'ülker. dar­
unter d«r palästinensischen Araber, 
»gefügt. Dieser Bruderkampf ist 
wahrlich tragisch. Ihn beobach­
tend. rieben »ich die Israelischen 
Aggressoren die Hände vor Vergnü 
gen. und die überseeischen Impc 
rialLvten nutzten die Gelegenheit aus. 
um Kräfte hcranzuztehen. indem 
sie auf die Möglichkeit einer neuen 
Einmischung in die Angelegenhei­
ten der Araber rechneten damit es 
passender wäre, ihre Befreiungsbe­
wegung zu erwürgen im I ihre Na 
tlomilretchtümcr zu plündern. Aber 
ein ähnliches zynisches Spiel mit 
den Schicksalen der unabhängigen 
Staaten und Völker ist zur Zeit 
gefährlich geworden. Man kann 
sich nicht nur die Finger 
verbrennen. sondern am Ende 
auch noch die ganze Hand 
verlieren. Es ist leicht vorzustellen, 
welch eine stürmische Reaktion, 
welch eine Glut von Zorn die neue 
bewaffnete Einmischung der im­
perialistischen Mächte von selten 
des Volkes im Nahen Osten her- 
sorrufel» würde.

Was die Snwjeluftion betrifft, 
so ist ihre Position vollkommen 
klar. Wir sehen unsere Pflicht 
darin, der endgültigen Einstel­
lung des Bruderkampfes in Jorda­
nien beiziilragen, darunter der Ein­
stellung der AiHrollung der Trup­
pen der palästinensischen Wider. 
«Iand«bewegung Wir hallen eine 
beliebige ausländische militäri­
sche Einmischung in die Ereignisse, 
die sich In Jordanien entfallet ha­
ben. kategorisch für unzulässig und 
geben der Hoffnung Ausdruck, daß 
die Leiter der entsprechenden 
Mächte genügend staatliche Weis­
heit an den Tag bringen Weeden, 
um auf der Erde keinen zweiten 
großen Kriegsherd entstehen zu las­
sen.

Unserer tiefen fberzeugnng naeh 
besteht heute die Hauptaufgabe 
aller freiheil«- tuid friedliebenden 
Kräfte im Nahen Osten darin, 
mit Hilfe der jvotitischen Mittel ei­
ne friedliche Regelung tu erzielen, 
die Folgen der Aggression Israels 
zu liquidieren und allen Völkern 
cMescs Bereich« Frieden und Ruhe 
auf fester, lange währender Grund. 
Inge zurückzugeben.

Der vorzeitige Tod des Helden 
de» Befreiungskämpfe-! der Araber, 
de« Präsidenten der Vereinigten 
Arabischen Republik, des Vorsit­
zenden der Arabischen Sozialisti­
schen Union Gamal Abdel Naser 
ist ein schwerer Verlust für das ara­
bische Volk und für die Sache, uni 
die es kämpft. Es verschied ein 
großer Patriot. ein flammender 
Kämpfer gegen Unterdrückung und 
Aggression, für Freiheit. Unabhän­
gigkeit und sozialen Progreß, ein 
weiser Staatsmann, einer der ange­
sehensten Führer der arabischen 
Welt. Wir Sowjetmenschen trauern 
tim den Verlust eines Kampfgefähr- 
len. eines Genossen im gemeinsamen 
antiimperialistischen Kampf, eine« 
treuen Freundes unsere» Lande« 
und der ganzen sozialistischen Län. 
dergemeinschaft.

Gamal Abdel \a«srr war einer 
«oo denjenigen Menschen, die einen 
festen Baustein der großen Freund, 
schäft zwischen den Völkern der 
Sowjetunion und der A'crelnigten 
Arabischen Republik, alter arabi- 
sehen Länder legten. Und wir sind 
fest überzeugt: da.« auf diesem Bau­
stein errichtete herrliche Gebäude 
unser Freundschaft wird wachsen 
und sich festigen, denn in dieser 
Freundschaft kommt da« tiefgehen­
de Bedürfnis der historischen Ent­
wicklung zum Ausdruck. Und sie. 
diese Freundschaft wird Jahrhun­
dertelang Mühen.'

Die Gelegenheit benutzend, möch. 
te ich von dieser Tribüne nus un­
seren guten Freunden — den Lei­
tern der Vereinigten Arabischen 
Republik, den Mitkämpfern Gamal 
Abdel Nasser« — einen herzlichen, 
kameradschaftlichen Gruß' übermit­
teln. Wir sind . überzeugt, daß sie 
das Werk des verstorbenen Präsi­
denten in Ehren weiterführen, da 
es doch für die V AR. für das gan­
ze arabische Volk, für «Ile Kräfte 
de» Friedens und der Freiheit In 
der ganzen AVelt äußerst wichtig ist.

Unsere arabischen Freunde sol­
len wissen, daß die Knmmtmisli 
»ehe Partei und die Regierung der 
Sowjetunion, das ganze Sowjetvolk 
auch fernerhin unentwegt dem 
Kurs der aufrichtigen Freundschaft 
und brüderlichen Zusammenartzeit 
mit der Vereinigten Arabischen 
Republik folgen werden. Wir wer 
den auch fernerhin dem gerechten 
KAnpf der Araber für die Befrei­
ung ihrer vom Aggressor besetzten 
Territorien, für die Errichtung ei­
nes dauerhaften Frieden.« im Nahen 
Osten «llseitige Unterstützung lei­
sten.

Genossen!
Ein bedeutender Erfolg der fried 

liebenden Außenpolitik unseres 
Landes in letzter Zeit war der Ab­
schluß im August d. J. eine« A er 
trag« »wischen der Sowjetunion 
und der Bundesrepublik Deutsch­
land Der Inhalt dieses Vertrags und 
seine Bedeutung. nehme ich an, ist 
Ihnen gut bekannt.

Es »ei gesagt. daß das Gerede 
darüber, welche Seile einen .grö­
ßeren Vorteil" und welche einen 
„kleineren" aus diesem Vertrag ge­
schlagen hat. unserer Meinung nach 
unbegründet ist. Es haben in glei­
chem Maße alle dabei gewonnen: 
die sozialistischen Länder, die 
BRD. und alle, die an der Festi­
gung <ie« Frieden.« in Europa, an 
der Entspannung der internationa­
len l-agc interessiert sind

Die internationale Rolle dieses 
Dokument» wird lieh natürlich erst 
dann wirklich äußern, nachdem es 
ratifiziert ist und in Kraft tritt. 
Aber auch heute schon wirkt sich 
der Abschluß eines solchen Ver­
trags positiv auf die Lage in Euro­
pa au«. Ich meine damit die Festi­
gung der Tendenz zur inlernalinna. 
len Entspannung, zur stärkeren Be­
hauptung der Prinzipien der fried­
lichen Koexistenz, zur aktiveren

Entwicklung der internationalen 
Zusammenarbeit in Europa. Wir 
sind der Meinung, daß alle friedlie­
benden Kräfte Europas r. als ihrer 
Pflicht zählen müssen. die»e günsti­
ge Situation dazu auszunutzen, um 
weitere konkrete Schritte zur Fe­
stigung der europäischen Sichre- 
hell, »uc weiteren Entwicklung ei­
ner friedlichen gegenseitig günsti­
gen Zusammenarbeit aller europäi­
schen Staaten zu unternehmen. Da- 

• Izei zählen wir auch einen solchen 
Schritt wie die Einberufung in ab­
sehbarer Zeit einer europäischen 
Iler,Jung zu diesen Fragen.

In unserer Politik, die auf die 
Festigung de« Frieden» und der 
Sicherheit in Europa gerichtet ist. 
messen wir der Zusammenarbeit mit 
Frankreich einen bedeutenden 
Platz zu. Diese Zusammenarbeit 
stützt «ich auf die fetten Traditio­
nen der A'ölkerfreundschafl unserer 
beiden Länder, hat unserer Mei­
nung nach große Perspektiven.

In den letzten Jahren ist zwi­
schen der Sowjetunion und Frank­
reich ein bestimmte« gegenteilige« 
Verständnis erreicht worden, e« 
wurden politische Konktaktc auf 
verscJiiedcnen Ebenen geschaffen, 
gute Grundlagen für eine solide 
Entwicklung der gegenseitig vor­
teilhaften ökonomischen Zusam­
menarbeit gelegt. AA’lr beabsichti­
gen auch fernerhin alle.« von uns 
.Abhängende für die weitere Ent­
wicklung um! A’ertlcfung der so­
wjetisch-französischen Beziehun­
gen an« fester, zuverlässiger Grund­
lage zu tun.

Wir geben der Hoffnung Aus­
druck. daß die Virile de« Präsi-, 
denten Frankreichs Herrn George« 
Pompidou in unser Land, die dieser 
Tage beginnen wird, eine neue we­
sentliche Etappe in der Festigung 
der Freundschaft, des Einverständ­
nisses und der Zusammenarbeit 
zwischen der Sowjetunion und 
Frankreich im Interesse unserer 
beiden Länder, im Inleressa der 
Sache des Friedens in Europa und 
in der ganzen Well kennzeichnen 
wird.

Als einen neuen Erfolg in der 
Politik der friedicben Koexistenz, 
die wir unentwegt durchführen, ist 
aucTi solch ein wichtiger Akt anzu. 
sehen wie die Verlängerung der 
Wirkung des Vertrags über Freund­
schaft. Zusammenarbeit und gegen­
seitige Hilfe zwischen der Sowjet­
union und Finnland auf weitere 
‘JO Jahre, die unlängst stattgefun- 
den hat.

Die Entwicklung der gutnachbar­
lichen Beziehungen mit . diesem 
freundschaftlichen Land hat jetzt 
neue klare Perspektiven. Dem mes­
sen wir eine ernste Bedeutung im 
Plan der weiteren Festigung des 
Frieden« und der Sicherheit im 
Norden Europa.« bei.

Genossen! Hier in Baku nuflre- 
lend. ist e« natürlich darauf ein­
zugehen. wie «Ich unsere Beziehun­
gen mit solchen Nachbarländern 
wie Iran und die Türkei entwickeln, 
die mit Ihrer Republik grenzen.

Ich muß offen sagen, daß diese 
Beziehungen sich unserer Ansicht 
nach nicht xrhlecht entwickeln. In 
der Vergangenheit gab es. Wie Sic 
wissen, nicht wenig komplizierte 
Momente, nicht wenig Schwierig­
keiten. Jedoch* da« Vermächtnis 
W. I. Lenina kon«e<|uent verwirkli­
chend. der der Schaffung freund­
schaftlicher Beziehungen des So- 
wjetlnndes mit den Völkern des 
Osten«, bc sonst er« mit den Nachbar­
ländern. riesige Bedeulung beitnaU. 
ist cs uns gelungen, die Hindernis­
se zu überwinden und in einer 
konstruktiven Zusammenarbeit mit 
unseren Partnern die Beziehungen 
der Sowjetunion mit Iran und der 
Türkei auf einen geraden Weg gu­
ter Nachbarschaft und gleichbe­
rechtigter gegenseitig vorteilhaf­
ter Zusammenarbeit zu führen.

Recht regelmäßig sind in letzter 
Zelt die gegenseitigen Visiten pro­
minenter staatlicher und politischer 
Funktionäre. Parlanientsdeleg.it in­
nen und anderer autorilfllvollen 
Vertreter geworden, und sie tragen 
zur Festigung des gegenseitigen 
Verständnisse«, zur allmählichen 
Schaffung einer Atmosphäre des g- 

geceMeiUgen Vertrauen« hl den Be­
ziehungen zwischen unseren Lin­
dern bei. Wir haben allen Grund 
anzunehuwn. daß sirh solcher Art 
Kontakte auch fernerhin entwik- 
keln werden.

Nicht geringer Ist die Bedeutung 
der Entart' klung der Handels- und 
ökonomiachen Beziehungen die 
nicht nur für beide Seiten vorteil­
haft sind, sondern auch eine gulc 
Bast« für die Annäherung und Zu­
sammenarbeit auf anderen Gebieten 
darslellen. In diesem Sinn wtirde in 
unseren Beziehungen mit Iran und 
der Türkei bereits nicht wenig ge­
tan. und es steht bevor, noch mehr 
zu tun.

Unter technischer Mithilfe der 
Sowjetunion werden in letzter Zeit 
in Iran ein Hüllen-, ein Maschincn- 
bauwerk- und ein Fischaufzuchtbe­
trieb errichtet. die eine wichtige 
Rolle in der Sache der Festigung 
der nationalen Ökonomik unseres 
Nachbarlandes spielen - sollen. Und 
Iran wird bald beginnen, für den 
Bedarf unserer A’olkswirtschaft 
und die Bevölkerung Sowjeltrans- 
kaukasien« Erdgas zu liefern. In 
nächster Zeit steht auch bevor, den 
hydrotechnischen Komplex am 
Grenzfluß Araks dem Betrieb zu 
übergeben, der gemeinsam von un­
seren und iranischen Spezialisten 
gebaut wurste. Das wird ermögli­
chen. bedeutende Flächen von 
Ländereien in Iran sowie bei uns 
in der Aserbaidshanischen SSR 
zu bewässern, den Städten und Dör­
fern der Grenzgebiete beider Län­
der zusätzlich elektrische Energie 
zu geben.

Die gegenseitigen Bemühungen 
der Seilen in der Sache der Errich­
tung eines Hüttenwerks, einer Erd­
ölraffinerie und eines Werks für 
Schwefelsäure in der Türkei sind 
berufen eine wichtige Rolle in der 
Entwicklung der sowjetisch-türki­
schen Beziehungen zu spielen..

Wir messen auch der Erweite­
rung des Umfangs des Handels und 
der Entwicklung kultureller und 
anderer A’erbindungcn mit unseren 
irakischen und türkischen Nach­
barn große Bedeutung bei. Das be 
richt sich auch auf andere mit ih­
nen grenzende Staaten, solchen, wie 
zum Beispiel Afghanistan. Indien, 
und Pakistan, von denen wir durch 
unterschiedliche Gesellschaftsord­
nung getrennt, aber durch Bande 
guter Nachbarschaft und gegensei­
tiger .Achtung verbunden sind.

Diese/lelegenheit benutzend, will 
ich mit ganzer Entschiedenheit er­
klären Die Leitung der Sowjetuni­
on wird auch fernerhin alles von 
Ihr abhängende unternehmen, da­
mit die Grenzen unseres Landes 
mit all unseren Nachbarn im Sü­
den. wie auch im Weilen und im 
Osten. Grenzen des Friedens, der 
Freundschaft und fruchtbringender 
Zusammenarbeit sind und bleiben.

Und schließlich. Genossen, noch 
eine Bemerkung aus dem Gebiet 
der internationalen Angelegenhei­
ten. In diesem Monat werden cs 25 
Jahre seit dem der Tag der.Grün­
dung der Organisation der A'ercin- 
ten Nationen, die im Ergebnis des 
Sieges, den die Völker im antifa­
schistischen Befreiungskampf er­
rungen hgben. geboren wurde.

Ungeachtet all ihrer Mängel und 
Schwächen hat die Organisation 
der A’ereinten Nationen zur A’er- 
wirklichung der Ziele und Prinzi­
pien. die in ihrem Statut verkündet 
wurden, einen nützlichen Beilrhg 
geleistet. Sic trug zur Überwindung 
einer Reihe gespannter internatio­
naler Krisen bei. Wir betrachten 
eine solche Bilanz als einen wich­
tigen Erfolg der Außenpolitik der 
Sowjetunion, der anderen sozialisti­
schen Länder, aller friedliebenden 
Kräfte unseres Erdballs.

Die imperialistischen Kreise stel­
len die A’ersuchc nicht ein. die UNO 
mich dem Beispiel des Völkerbun­
des in einen Diskussionsklub. in 
einen Platz der A'erkfindung leerer, 
nicht« bedeutender Deklarationen 
zu verwandeln. Sie versuchen, die 
Organisation von der Erfüllung ih­
rer politischen Zenlralaufgabe in 
der Sicherung und Erhaltung des 
allgemeinen Frieden« abzulenken

Was die Sowjetunion anbetrifft. 

ar» wollen wir die Organisation der 
Vereinten Nationen al» eine wirk­
same und autoritätvoHe Organist, 
tion sehen. Die Sowjetunion unter- 
stötzt akUr eine solche Tätigkeit 
der I NO.

Niturlich. wir verstehen gut. daß 
die I NO keine «elb»tgenügs»me 
Kraft, keine Cberregiertzng Im Welt­
maßstab ist. Ihre Positionen, ihre 
Handlungen widerspiegeln nur ein 
bestimmtes Kräfteverhältnis zwi- 
sehen den Staaten der Welt, ein« 
gewisse herrschende Tendenz im 
internationalen Leben. Und eben 
deshalb schauen wir auf die Zu­
kunft der UNO optimistisch, da wir 
erstens wissen, daß die Rolle und 
da« politische Schwergewicht der 
sozialistischen und anderen freiheit- 
1 lelienden und friedliebeasien Län­
der In der \V«lt fortwährend wach­
sen und wachsen Werden. Zweitens, 
siml wir fest überzeugt, daß die 
Politik de« Frieden», die die Sowjet­
union. das A’ermächtni» Lenina er­
füllend. unentwegt durchführt, 
schließlich und endlich den Interes­
sen aller Völker, aller Länder — 
kleiner wie großer — entspricht.

Wir verteidigen in der internatio­
nalen Arena die Sache der Freiheit, 
der Unabhängigkeit und der Sicher­
heit der Völker, eine gerechte Sa­
che. Die internationalen Positio­
nen der Sowjetunion sind fest wie 
nie. Ihre Autorität als mächtige 
Kraft des Fortschritts. der Ver­
nunft und des Frieden« erhielten 
allerorts Anerkennung. Unter dem 
Hanner de« großen I-enin geht 
das Land der Sowjets sicher den 
Leninschen Weg de« Aufbaus des 
Kommunismus, den Weg des Frie­
dens und der A'ölkerfreundschaft.

Genossen' Die Kommunittische 
Partei der Sowjetunion und das 
ganze Sowjetvolk befinden sich vor 
einem großen Ereignis — dem 
XXIV. Parteitag der KPdSU. Er 
wird die Direktiven zum Fönfjahr- 
pl.m der Entwicklung der Volks­
wirtschaft der UdSSR für 1071— 
197.» erörtern und annehmen, die 
Erfüllung dieses Fünfjahrplam 
wird ein großer Schritt in der A’or- 
wârtsbewegung unsere« 1-andes 
auf dem AA'eg zum Kommunismus 
sein. Die Partei führt unentwegt 
ihre Generallinie durch. scrwtrk- 
lichl strikt den politischen Kurs, 
der vom Zentralkomitee nusgear­
beitet wurde. Die Zeit. die nach 
dem XXIII. Parteitag verstrichen 
ist. war eine Periode der weiteren 
Festigung der Macht unseres Lan­
de«, des Anwachsens der leitenden 
Rolle der Partei, des noch engeren 
Bündnisses der Partei und de» 
A’olkes. Bereichert mit den Erfah­
rungen der Lösung einer Reihe 
wühliger ökonomischer und sozia­
ler Fragen, gebt die Partei zu Ih­
rem Parteitag mit der Überzeu­
gung der Richtigkeit ihrer Linie, 
der grenzenlosen Unterstützung des 
ganzen Sowjetvolkes.

Mir ist cs sehr angenehm, teur« 
Freunde. Euch mitlcilen zu können, 
daß anläßlich des 50. Jahrestag« 
Sowjetaserbaidshnn — mit einer 
hohen Auszeichnung gewürdigt 
Wurde: Es wurde der Beschluß 
gefaßt, die Republik mit dem Or­
den der Oktoberrevolution auszu­
zeichnen. Gestatten Sic mir, den Er­
laß vorzulcsen.

(Genosse l„ I. Bre«hnew verliest 
den Erlaß des Präsidium« des Ober­
sten Sowjets der UdSSR).

Im Namen de« Zentralkomitees 
der Partei, des Präsidiums de« 
Obersten Sowjets der UdSSR und 
der Sowjclreglerung begrüße ich 
Sie. teure Genossen, herzlich mit 
der ehrenvollen Ausz-ii-hnung. Ge­
statten Sic mir. der Gewißheit Aus­
druck zu geben, daß die Kommuni­
sten Aserbaidshans—ein Kampftrupp 
unserer Leninschen Partei — und 
nlle Werktätigen der RcpuBlik mit 
konkreten Taten auf diese Auszeich­
nung antworten, den bevorstehen­
den Parteitag der KPdSU würdig 
begehen und neue Erfolge der 
Entwicklung der Ökonomik und 
Kultur erzielen werden. Möge mich 
fernerhin das sonnige Aserbai- 
dshan blühen, möge die Bruder- 
freundschaft und der unzerstörba­
re Bund aller unserer Völker sich 
festigen und entwickeln!

Morgen-Tag des Lehrers
Morgen, im 4. Oktober, begehen wir den Tag de« 

Lehrer». Unser Volk feiert die Sowjetlehrer als Men­
schen. die unermüdlich einen serantwortllchen. kompli­
zierten und edelmütigen Beruf ausüben, die schöpfe- 
rl»ch und aufopferungsvoll die heranwachsende Gene­
ration schulen und erziehen.

DI» Lehrerschaft Ist der größte Trupp der Sowjetln- 
telllgenz. Mehr als zwelundelnhalb Millionen Lehrer 
zählt der anerkannte und zuverlässige Gehilfe der Par­
tei in der Erziehungsarbeit. Partei und Regierung 
schätzen die Leistung der Sowjetlehrer hoch ein. 77 
Lehrer sind mit dem Titel ..Held der Sozialistischen 
Arbeit" gewürdigt, 300 000 sind mit Orden und Me­

daillen ausgezeichnet, 30 000—Träger des .Titels „Ver­
dienter Lehrer" 233 000—Träger des Abzeichen» „Akti­
vist der Volksbildung".

Erfolgreich bemühen sich die pädagogischen Kol­
lektive des Landes, die Aufgaben, die die Partei voi 
der Sowjetschule gestellt hat, zu verwirklichen, die 
Erziehung von sachkundigen und Ideologisch gestähl­
ten Erbauern der kommunistischen Gesellschaft zu si­
chern.

Das Sowjetvolk sendet den Lehrern herzliche 
Glücfcaünsche zum Lehrertag und wünscht Ihnen 
weitere große Erfolge In der Arbeit.

Dank ihrem 
Enthusiasmus

Nachdem <ilc Einführung «les 
IMUttersprif blichen Deutschunter­
richt» In den Schulen der Kasachi- 
»rhen SSR beschlossen »ar. nahm 
lieh die Deutschlehrerin Ella Derk- 
«en als eine der ersten mit allem 
Ernst dleset Sathe an Sie unter 
richtet seit 1957 Deutsch als Mat 
tersprache bei uns in Malkain. Die 
begabte Lehrerin arbeitet «chöple 
ri«eh. Ist stet» »uf «ter Such« nach 
neuen Unterrichtsmethoden und 
vermittelt ihren Schßtem gediege- 
ne Kenntnis««.

In diesen Jahren hat »!• in Ihrer

erfahrenen Mhrerin methodische« 
Wissen »u schöpfen.

Ella Derksen ersieht für die Sa 
-*che. der sie mit Hingabe dient. 

»ürdige Nachfolger. Zwei ihrer 
ehemaligen Schülerinnen haben die 
Omsker Fakultät für deutsche 
Sprache uml Literatur absolviert 
und sind h<ute als Lehrer tätig 
Fünf von Ella Derksen« ehemali 
gen Schülern sind jetzt Stusicnten 
sn der deutschen Fakultät der 
Koklschelawer Pädagogischen Hoch­
schule Sir erinnern sich immer 
mit Dankbarkeit an ihre strenge 
und doch so gute Mhrerin.

Im Auftrag der Fitem unserer 
Siedlung Maikain möchte ich der 
geehrten l^hrerin EH» Derksen 
herzlichst zum I-ehrertng gratulie­
ren.

J. BASTRON
Gebiet Patrloda»

Arbeit reichliche Erfahrungen ge­
sammelt. Es Ist auch ihrer Initiati­
ve. Ihrer Begeisterung für die Sache 
»u verdanken, daß der mutter­
sprachliche Deutachunterrirht in 
diesen 12 Jahren nicht unterbro­
chen wurde, von Jahr zu Jahr bes­
ser gestaltet wird.

Dank ihren BrmOhunien lat die 
Schule letzt im Besitz eines gut 
«usgestAtteten Kabinett» fßr deut­
sche Sprache. Hier versammeln 
sich isft Ella Derksani Kollegen au« 
den Schulen de« Ravona. um Ihre 
Erfahrungen auszutauschen. bei der

Angesehen und geachtet
Sein Vater war Deutschlehrer. 

•Erwin bekundete aber in der 
Mittelschule schon ziemlich früh 
Interesse und Neigung für Mathe­
matik.

1942 wurde er in Die.tsl elnbe- 
zogen.

1948. aus dem Militärdienst ent­
lassen. kehrt Erwin Janke in sein 
Heimatdorf Turgen Ins Elternhaus 
und seine Schule zurück. Zuerst 
arbeitete er als Deutschlehrer, zu­
sammen mit Maria, seiner Frau, 
mit der er heimgekehrt war. Erwin 
absolvierte danach die Fakultät für 
Mathematik der Kasachischen 
Pädagogischem Abai-Hochschule im 
Fernsluoüim. Maria — die Fernab­
teilung des Alma-Ataer Fremdspra­
cheninstituts. Beide arbeiten bis 
heute hingebungsvoll als Lehrer. 
Erwin unterrichtet Mathematik, und 
Maria Ist eine vortreffliche Deutsch­
lehrerin.

Sie genießen hohes Vertrauen 
und Aberkennung bei den Schülern, 
Eltern und in threm Lehrerkollek­
tiv

Wenn Ich jetzt schlußfolgern 
wollte mit dem banalen ..Zufrieden 
und stolz schaut er auf 22 Jahre 
Lehrerarbeit zurück und genießt 
wohlverdientes Ansehen al« per­
fekter Fachmann, guter Erzieher 
und Aktivist der gesellschaftliches 
Arbeit", so würde er wohl kaum 
tustimmen Ein ständig suchender, 
schöpferisch veranlagter f.chrer Ist 
immer ein unruhiger Geist, er 
legt nie die Hände in den Schoß 
und l«t selten zufrieden. Die er­
zielten Erfolge verwirren so ei­
nem nicht dem Kopf.

Mit Recht aber wäre ein jeder 
an seiner Stelle stolz. Die meisten 
Abgänger der Lomonossow-Mit­
telschule zu Turgen bewähren sich 
jahrein, jahraus beim Eintritt in 
die Hochschulen. Ihre Kenntnisse 
In Mathematik werden stets hoch 
ei.igeschätzt. Um nur von einigen 
seiner ehemaligen Schüler zu spre­
chen:

Ludmilla Kustina. die 1957 die 
Mittelschule mit einer Silberme­
daille absolvierte, bestand ausge­
zeichnet die Aufnahmeprüfungen, 
absolvierte die Fakultät für Physik 
und Mathematik am Kasachischen 
Pädagogischen Institut, kehrte in 
ihr Heimatdorf zurück und unter­
richtet erfolgreich ^n der Acht- 
klasscnschule ..AV. I Leni.i” Mathe­
matik. beteiligt sich aktiv und mit 
voller Hingaoe am gesellschaftli­
chen Lelicn des Dorfes, ist Depu­
tierte des Dorfsowjets.

Ljuba Tschernyschowa absol­
vierte 1957 mit einer Goldmedaille 
dieselbe Mittelschule. darauf mit 
Ausgezeichnet das Alma Ataer Po­
lytechnische Institut. Ist schon meh* 
rere Jahr als Ingenieur in Ust-Ka- 
menogorsk tätig.

Liesa Scrrikowa absolvierte 1951 
mit einer Goldmedaille die Schul», 
beendete später ausgezeichnet die 
Moskauer Staatsuniversität, darauf 
die Aspirantur. wurde Kandidat 
der physikalisch-mathematischen 
Wissenschaften, arbeitet in Moskau 
an einem Forschuncalnslltut.

Die Liste könnte fortgesetzt wer­
den

Der Schuldirektor, ebenfalls Ma- 
thematiklehrer und der Lehrer von

Erwin Janke — Sergej Was 
siljcwitsch Sergejew - berich­
tet nicht ohne Stolz, daß einer von 

' Erwin Jankes ehemaligen Schülern.
Ulan Assslbajcw zur Zeit Kandidat 
der physikalischen Wissenschaften, 
stellvertretender Dekan an der Ka­
sachischen Staatsuniversitât zu Al­
ma-Ata ist.

Ganz besonderen Wert legt Ser­
gej Wassiljewitsch auf die grofk- 
Erziehungsarbeit. die Erwin Janke 
unter den Elterrt und der gesamten 
Bevölkerung des Dorfes Turgen 
leistet.

Mit Begeisterung erzählt er von 
der Universität für Kultur, deren 
Rektor seit ihrer Gründung Erwin 
Janke ist. Unlängst wurde bekannt, 
daß diese Universität den zweiten 
Platz in der Republik besetzt hat

Das begann I9(xl Zuerst - orga­
nisierte Theaterbesuche. Vorlesun­
gen und Konzerte des Ensembles 
der Alma Ataer Philharmonie Jetzt 
sind die Schüler und Eltern mit 
solchen namhaften Musikern und 
Sängern wie die verdienten Künst­
ler und Schauspieler der Kasachi­
schen SSR Gebrüder Kogan. Musa- 
hajew und vielen anderen persön­
lich bekannt und eng verbunden.

Das führte weiter zur Gründung 
einer Musikschule in Turgen. die 
jetzt 'JiO Schüler erfaßt. Es lief so 
icibungslo« nicht ab. aber die ehren­
amtliche Universität für Kultur 
hatte alle Varizedingungen dazu 
geschaffen, und es konnte durchge-
«clzt werden Da« ist ein großes
Verdienst der Schule, des Lehrer- 
Kollektivs und persönlich Erwin
Jankes, des vortrefflichen Musik-

und großen Kinderfreundes.
Da» ..Lehrerduett“ und ..Fami­

lienquartett" Maria. Erwin. der 
Sohn Valcrl. Student des j. Stu­
dienjahrs des Alma Ataer Polytech­
nischen Instituts, und ihre Tochter 
Ludmilla, die noch die Musikschule 
in Klasse Klavier besucht. ist ein 
gutes Vorbild für viele Die jüng­
sten sind noch im Studium. Valerl 
verspricht ein guter Fachmann. In­
genieur zu werden, und Ljuda? 
Werden sehen. Jedenfalls ist sie 
bescheiden, tüchtig und gründlich 
in allerrt. Das ..Quartett" leitet der 
erfahrene Vater, hochoualifizierter 
Fachmann, der angesehene und 
viclgeachtete Lehrer Erwin Janke.

P. RANGNAU. 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"
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Sergej JESSENIN

KANTATE

'•IS 

Deutsch von Adolf Eadler

Sergej JesMoln. der bedeutende nuitoch-MwJelhebe 
Lyriker. Wirr beute ?ß Jahre alt geworden. Oben,te­
ilende« Gedieh! «ehrleb er au« Anlaß der Enthüllung 
einer GedenkUlel an der Kremlwand zu Ehren der 
„Im Kampf für den Frieden und die Brüderlirhkclt 
zwischen den Völkern Gefallenen.“.

Sn blüh denn. Jugend! MBg dein Kilrper glänzen! 
Ein andre« Leben — andres Lied '.ernehml!
Ich geh’ allein zu iinbekimnlen Grenzen, 
dir Seele de« Rebell« für Immer bleibt gezähmt.

Deutsch von Erwin Baeb

Sabit MUKANOW

In meiner Bibliothek
Noch träumt mein Hau«. Doch geht dir Nacht zur Neige 
Die Straße schweigt. Dürr!)« Laub ein Windhauch tieht. 
In« offne Fenster schwingt aus stillen Zweigen 
sich hell ein frühe« Nachtigallenlicd.

Und Kämpfer durch mein Zimmer lautlos schreiten 
— Homer und Stschipatsc.how — in bunter Tracht.
Hier Stehn In Reih und Glied, und Seit an Seite
Historiker. Poet und Denker Wacht.

Und Bolen aller Völker und Epochen — 
«ie leben auf den Bücherbrettern fort. 
In Rußlands Sprache, die Hiitsch gesprochen, 
verstehen wir uns deutlich, Wort für Wort.

Von Rußland habe Bildung ich genossen, 
und in der Bücher Tiefen drang ich ein, 
stet* haben sie mir Kräfte elngcgosscn 
und ließen unterwegs mich nie allein.

Dem Wissen sind die Höh’n und Kräfte eigen;
vielleicht auch körn’ ich ab vom rechten Steg 
wenn l.onin mir den Weg nicht würde zeigen, 
mir zu den Gipfeln weisen meinen Weg.

Unsterblicher Iljilsch. du Licht und Flamme 
de« Wissens und der Wissenschaft der Welt, 
hast jedes Fünkchen cinsfger Zeit gesammelt 
und unsre Zukunft sonnenklar erhellt.

Jn« Wellenspiel der BflcherOut mich stürzend.
Im uferlosen suchend einen Pfad.
wird «tel« dein Wort vorm Untergang mich «cMtMtt. 
denn ich befolge, Lenin, deinen Rat.

Deutsch von Edmund Günther

Am Ischim 
Foto D. Neuwirt

Olga RISCHAWY

Oswald PI.ADERS

UHREN
Von Türmen 
«chlagen die Uhren, 
über die Lande 
schwingt «Ich ihr rufender Klang. 
Sie haben bei Sonne und Stürjnen 
den gleichen vorwärtsstrebenden 

Gang.

Gespannt Ist Jede Feder 
Emsig drehen «Ich Rädchen und

Räder.
Der Weg Ist schwer, 
der Weg Ist weit. 
Die Kuranten führen sie 
In die große, sich erfüllende Falt.

Salzbergwerk
Tief im Schacht in hellem Scheine 
fleißige Maschinen pochen.
Lustig fallen weiße Steine, 
von den Wänden losgcbrochen.
Ander« war es hier vor Jahren: 
Tagelöhner schoben volle 
«alzbeladne Grubenkarren 
mühsam durch die feuchten Stollen.
Salzig floß der Schweiß vom 

Nacken...
Jene Zeit ist längst entschwunden. 
Unser Bergvolk zieht nun wacker 
in die kurzen Arbeitsstunden.

STECKBRIEF
Achtung! Achtung! •
Meine Gewohnheit 
ging auf dem Weg zum Alltag verloren.
Merkmale: 
Als die Sicgcsglocken klangen, 
wurde sie geboren.
Nicht« weiß sic vom Hakenkreuz auf brauner Fsrbe. 
Ihr Gehlm drückt keine schmerzende Schwiele.

Auf ihren Rücken brennt keine Narbe.
Untern Fingernagel birgt sich keine Ackerkrume, 
nesonacre voriieoe 
hat sie für geschnittene Blumen.
Aueh liebt sie es. sich im Schalten des Nächsten 
zu kühlen.
Allen, allen, die ale finden, 
werde Ich von Herzen danken.

SIE bog mit dem Koffer. In 
der Hand vom Perron ab 

und befand «Ich bald im Treiben 
der abendlichen ßtraßen. Sie 
war hoch und schlank und. 
obwohl nicht mehr In den 
besten Jugendjahren. noch im­
mer «ehr reizend. Üppiges dunk­
les Haar. lose, nber geschmackvoll 
geordnet, hing ihr in eigenwilligen 
Löckchen in die Stirn, und in ih­
ren offenen blauen Augen spielten 
zuweilen schelmische Fünkchen. 
Sie trug ein Kleid von einfachem 
Schnitt, dp« ihr aber gut stand.

T>cn Bürgersteig überdachten 
dichtbelaubte krause Baumwipfel. 
und unten lustwandelte ein bunter 
versehicdensprachigcr Menschcn- 
slrom Das war er also, der Süden. 
Larisan wußte nicht recht, wie sie 
ihr Genesungsheim finden sollte, 
und blieb unentschlossen stehen.

..Ertauben Sie", hörte sie hinter 
sich eine sonore Männerstimme. Sie 
griff erschrocken nach ihrem Ge­
päck.

Er streckte wieder «eine Hand 
aus. und diesmal ließ «ie ihn ge-

„Ich sehe. Sie sind hier zum er­
sten Mal. Wenn Sie erlauben, brin­
ge ich Sie direkt hin. Ich weiß 
schon Bescheid. Ich heiße Alexej.”

Larissa sah ihren neuen Bekann­
ten von der Seile an. Nein. ichön 
könnte man ibn schwerlich nennen: 
sein vorspringendes Kinn und die 
knorpelige Nase... Aber sein unge­
zwungenes freundliches Wesen, sei- 
ne sportliche Figur, wie auch die 
lebhaften dunklen Augen verlie­
hen seiner ganzen Erscheinung ei­
nen imposanten Anstrich.

An der Straßenecke winkte Ale­
xej ein Taxi heran, und in kaum 
einer halben Stunde waren sie am 
Bestimmungsort. Als Larissa nach 
Erledigung aller Formalitäten den 
Fahrstuhl bestieg, um ihr Zimmer 
aufzusuchen, rief er ihr freundlich 
nach:

„Bis morgen!"
Am Abend machte sie im Blu­

mengarten vor dem fünfstöckigen 
Gebäude einen Spaziergang. Von 
den Rosenstöcken strömten berau 
sehende Düfte auf. Zwischen tul- 
penartigen Blumen, die wie in le­
bendigen Flammen vom Beet loder, 
ton. erhob sich eine weiße, von 
einem Bergadler gekrönte Skulptur, 
und etwas weiter ging Larissa an 
schmalen Zypressenbüschen vorbei 
und befand sich nach einem Trep- 
pcnnufslicg in einer Allee, die lang 
«um licrguuf führte. Blüitenschwcre 
Lindenzweige hingen hier bis auf 
Kopfhöhe herab und verbreiteten 
betäubende Gerüche. Sic hatte 
plötzlich das Bedürfni« nach ei,- 
nem nahen Menschen und dachte 
an Edgar, ihren Mann. Wenn er 
hier an Ihrer Seite wäre! Was mag 
er jetzt tun? Sic sah auf die Uhr. 
Dort in Sibirien War cs schon Mit­
ternacht. Er schlief natürlich. Beim 
Abschied halte Edgar einfach ge­
sagt: ..Daß du mir munter und ge­
sund zurückkehrst!"

Larissa wurde es ordentlich 
wurm ums Herz. Sic befand sieb 
nun auf einer breiten Terrasse und 
ließ sich auf einer Bank nieder.

Eine Zeitlang lieobnchletc sic mit 
Interesse die vorbeidefilicrenden 
Kurgäste. Es waren meistens Leute 
im reifen Alter. Ehrwürdige Män­
ner mit einer respektablen Bnuch- 
rundung und ebenso gutgenährte 
ältere Damen. Manchmal kamen 
ganze Familien vorüber mit hoch­
aufgeschossenen Töchtern und 
neugierigen Knirpsen, die spielende 
Transistoren über den Schullern 
trugen. Sic sah aber auch nicht we­
nig junge Pärchen. Ob die beiden, 
die jetzt auf ihrer Bank Platz nah­
men. Eheleute waren oder...? Die 
junge Frau im Miniröckchen und 
mit dem blonden Haarschopf «ah 
ganz hübsch aus.. Ihr gepflegter 
Tainl. die schlanke Figur und das 
einnehmende Gesicht mit dem 
Stilbsnäschen halten etwas An­
ziehendes. Der junge Mann dage­
gen mit seinem geckenhaften Ge­
habe machte keinen angenehmen 
Eindruck.

Larissa hörte einzelne Worte des 
Gesprächs. Sie wollte keine unfrei­
willige Zuhörerin sein und stand 
auf.

Larissa knitterte den Zettel zu­
sammen. Dann schaute sic noch 
einmal auf die Rosen: sie waren 
mit Geschmack ausgcwählt und 
schön geordnet. Einen Augenblick 
lächelte sie schelmisch. Dann nah­
men ihre Gedanken eine andere 
Wendung: «ie dachte nn eine gan­
ze Reihe, wichtiger Vorhaben, die 
sie heute’ noch ausführen mußte. 
Vor allem wird sic auf die Post ge­
hen und ihrem Mann tclegrafic-

Ihrc Überlegungen wurden durch 
den Eintritt ihrer Zimmergefährtin 
unterbrochen. Es war dieselbe 
Blonde, die sic gestern auf der 
Bank gesehen hatte. Laris» war 
noch gestern vor dem Schlafenge­
hen mit ihr bekannt geworden.

Lina befand sich in gehobener 
Stimmung. Als sie den Rosenstrauß 
erblickte, drückte sie ihn trium­
phierend nn die Brust.

„Jora! Er hat gestern Anspielun­
gen gemacht. Ich Wußte nicht, was 
er damit meinte. So ein herrlicher 
Strauß!"

Larissa schwieg verlegen. Lina 
tänzelte vor dem Spiegel herum 
und musterte sich mit koketten 
"licken in verschiedenen Posen. 
Schließlich warf «ie sich in einen
Sessel und begann eine lustige 
Plauderei.

„Da hab’ Ich Sie also. ertappt. 
Ich «rußte im voraus, daß Sie nur 
auf Kundschaft kommen würden."

In der Dämmerstunde hielt der 
Bus auf einer Bergwiese am Rand 
eines jungen Tannenwaldes. Hier 
befand sich ein Touristenloger. Ein 
Lautsprecher trommelte bald mo­
derne Schlager in den Abend, und 
auf dem Rasenplatz vor dem Lager 
hüpften und trappelten einige Dut 
zend Paare.

Schweigend und in sich gekehrt 
«aß sie da. Vor ihren geistigen Blik-

a Hpnkp

ow b&ppel- 
gängetin

Erzählung
Berghaldcn. Er sah sie aufmerk­
sam an und sagte nicht ohne Er­
griffenheit:

„Sie halten mich wahrscheinlich 
für einen aufdringlichen Schürzen­
jäger. Äußerlich sieht es so aus. 
Aber in Wirklichkeit .. Hatten- Sie 
keine ältere Verwandtet" •

„Leider nicht.”
„Dann ist cs eben nur ein Spiel 

des Zufalls. Ich kannte ein Mäd­
chen .. Sie sehen jenem Mädchen 
täuschend ähnlich."

In der abendlichen Stille regte 
«ich kein Blatt, nur au« den obe­
ren Regionen schallte ein Pauken 
und Trillern herab.

„Es klingt fast wie Nachtigall, 
gcsnng", begann Alexej nachde > 
li. h. „Aber es Ul ëinc falsche W< i 
«e — nur eine Doppelgängerin "

„Hnt da.« mit meiner Doppelgän­
gerin etwas zu tun?“

...Mit ihr nicht, aber mit einem 
anderen ...”

Es trat eine kleine Pause ein. 
während der er Larissa wieder for­
schend anblickte.

„Dorf ich Ihren Beruf erfahren?”
„Ein Psychologe wie Sie sollte 

auch so..."

ken tauchte da« selbstzufriedene 
Gesicht eines Mannes auf. Er sah 
stattlich aus. aber das blasierte 
Lächeln mit einem Gemisch von 
Spott und Überlegenheit deutete 
egoistlxrhc Charakterzüge an. Ja. 
nicht Xllcs Ist Golil. WM... Zu spät 
erkannte Larissa, daß die Neigun­
gen dieses Mannes nicht von langer 
Lebensdauer waren. Ohne seinen 
Zynismus zu verbergen, redete er 
von einem Schmetterling, der von 
Blume zu Blume flattert und Nek­
tar nippt... Alwr sic lieble ihn auch 
dann noch leidenschaftlich, als sic 
schon von all seinen gcwissenlo- 
«<-n Umtrieben wußte. Zahllose .Anf-

Am anderen Morgen wurde Laris­
as unerwartet mit Jora bekannt. 
Er trat mit raschen Schritten ins 
Zimmer und angle mit einer tiefen 
Verbeugung:

.Jora. Verdienter Schwimmtrai­
ner aus Tallinn. Ich bin überaus 
glücklich, daß ich Ihre...”

Larissa ließ ihn nicht zu Ende 
sprechen:

..Sie sind doch nicht wieder dem 
Ertrinken naher

.„Als gutem Schwimmer droht 
mir eine solche Gefahr nicht.”

Er sah den Strauß und stieß ei­
nen verständnisvollen Pfiff aus.

,.\h. jetzt weiß Ich. wem die Ro- 
«cn in Wirklichkeit gehören!”

In «tiefem Brustton begann «r 
dann:

„Ich habe für morgen zwei Reise, 
scheine, und wenn Sie..."

Larissa bemerkte erst jetzt die 
sonderbaren Figürchen auf seinem 
farbigen Hemd, von denen man 
nicht wußte, ob es Krokodile oder 
ägyptische Mumien waren. Sie 
konnte der Versuchung nicht wi­
derstehn, sich über ihn lustig zu 
machen.

er hitzig und wollte n»ch ihjer 
Hand greifen, aber Lariam erhob, 
sieh schnell und eilte Ihrem Zelt -ZU. 
Er blieb unschlüssig stehen.

Oben, am Rande de» Gletschers; 
lagen ganze Haufen von glattge­
schliffenem Kies. Er bat um einen 
Talisman. Lange hielt er das ihm 
dargereschte Steinchen in der Hand 
und ließ cs dann wie ein Kleinod

..Schade, daß ich kein Dichter 
bin -, sagte er in Gedanken versun­
ken. ..Sehen Sie da« Birkenwäld- 
eben da unten? Und aueh den ein­
samen Baum an der anderen Sei­
le der Schlucht? Der Baum sehnt 
sich nach jener krausen Hirke dort 
unten. Er hört ihr Rauschen. Er 
.«enfzt Tag und Nacht nach ihr.

.Sic haben nur mit jenem Batrm 
Mitgefühl, vielleicht leidet «och die 
Birke...“

Sie stockte. Alexej begann erregt-

Er begann eine Geschichte aus 
seinem Leben zu erzählen.

D.uin trat ein anderer Mann in 
ihr l.cben. Er zeichnete sich weder 
durch Bildung noch durch einneh­
mendes Außeres aus. Alice er War 
offenherzig. chrlicJi und sorgte mit 
rührender Aufmerksamkeit um sie. 
Sie konnte ihm in jeder Hinsicht 
vertrauen. Seine Energie und Ge­
wissenhaftigkeit erwarben ihm dio 
Achtung seiner Berufskollegen und 
Vorgesetzten. In der neuen wohlcin- 
gerichteten Wohnung, die man Ih­
nen gab. erschallte bald das Lallen 
ihres Erstlings.

Die Sorgen und Freuden des Fa­
milienlebens ließen dir weniger 
Zeit zum Nachdenken, aber manch­
mal ... Entweder war nach der er-, 
lebten Erschütterung ihr Her« ver­
steinert und zu tiefen Gefühle«! 
nicht mehr fällig, oder lebte jene 
Leidenschaft noch immer in Ihr 
weiter: glücklich konnte «ie «ich 
schwerlich nennen. Zwar achtele 
sie ihren Mann, kam mit ihm in

te. war Irma schon die Frau eines 
Opereltensängcr«. Bald stellte es 
sich heraus, daß ihr Auserkorener 
sie ab Ehemann hintcrging. Das er­
hoffte Glück erwies «ich ah eine 
Mirage. Alexej war bereit, ihr dm 
Fehltritt zu verzeihen, ober Irma 
schwankte. Sie befand «ich noch 
immer im Bann ihrer Illusion und 
konnte sich zum entscheidenden 
Schritt nicht entschließen. Dann 
trafen sie sich noch einmal. Irma 
war inzwischen Mutter geworden. 
Sie sah blaß und angegriffen mb. 
Unter Tränen gestand sie ihm. daß 
sie sich unglücklich fühle. Aber 
ihr Wille war gelähmt. denn zur 
verabredeten Begegnung am nach, 
sten Tag kam sie nicht. Dann hieß 
es. daß sie mit ihrem Mann in ei­
ne ferne Stadt übersiedelt sei. 
Schließlich verloren sich ihre Spu­
ren irgendwo im hohen Norden. Er 
versuchte sich einzureden, sie sei 
seiner unwünMg, nber das half 
nicht. Einige neue Bekanntschaf­
ten weckten nur flüchtiges Interesse 
in ihm. Und wie sonderbar sieh al-

„Es kann nicht «ein. daß Sie 
«Ich vor der Schönheit dieser Na- 
tur'verschUeßcn können.” •

Eine Slernschuppe übcrkreu«le 
mit ihrer rauchenden Fahne den 
nächtlichen Himmel.

•Auf Ihre Fähigkeiten al« P«y- 
chologe fällt schon ein Schatten.”

„Sic irren sich. Ich weiß es!" rief

Jteraturseite

„Kein Wort mehr. Alexej! Ver­
stehen Sie' denn nicht, daß alles 
umsonst ist? In meinem Leben ha- 
ben sich auch nicht alle Träume 
erfüllt. Mein Mann Ist weit von mei- 
nem Ideal; aber er ist sehr gut zu 
mir. ein einfacher ehrlicher Mensch. 
Wir haben zwei Kinder. Nein, sa­
gen Sic kein Wort mehr.“

Sie sprang auf. entriß ihm ihre 
Hände und eilte in hastigen Schrit­
ten den Abhang hinunter.

Schädel. Endlich sagte fr lobend:
„Oh. dein Gehirn rührt a'ch heu­

te. wie sich « gehört! - Da« heißt so­
viel wie: .Du bist heute brav ge­
wesen, mein Junge! “

Ein anderes Mal. wenn der Klei­
ne den ganzen Tag artig war. kam 
er selbst zunt Vater: .Horch mal. 
Papa, ob sich mein Gehirn rührt!“

Larissa stellte sich diese Szene 
so lebhaft vor. daß ihr die Augen 
feucht wurden. Dann griff sie zur 
Feder und schrieb einen langen und 
zärtlichen Brief nach Hause. Ein 
unbestimmtes Schuldgefühl be­
drückte sic. cs war aber die Wahr­
heit. wenn sie schrieb:

„Obwohl es hier sehr schön ist. 
und ich mich schon bedeutend bes­
ser Gilde. weckt das sorglose Le­
be«! Langeweile und Verlassenheit 
in mir. leh «ebne mich sehr, sehr

Den ganzen Abend verbrachte 
Alexej allein auf der Bank unter 
der Linde. Geistesabwesend schau- 
tc er auf die vorhelwandelnden 
Kurgäste und dachte über die über, 
raschendcn und komplizierten 
Schachzüge des menschlichen Le­
bens nach.
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: Richard Sorges 
Arbeitsstil
Zum 75. Geburtstag
des sowjetischen Kundschafters

Heute wäre der Held der Sowjetunion Richard Sorgt 75 Jahre alt. I 
Er ist am 4. Oktober 1895 In Adshikend, Südkaukasien, geboren. Seine II 
Eltern waren Kurt Sorge. Ingenieur einer deutschen Firma, und Nina Se- || 
mjonswna Kobelewj. Tochter eine» russischen Arbeiters.

Dreizehn Jahre lang diente Richard Sorge in der Roten Armee als 
verwegener Kunnschafter. Sein ganzes Leben kämpfte er tapfer für die 
Sache der Werktätigen, für die Sache des Sozialismus, für den Frieden.

Wer Richard war, wissen wir heute a’le. Über diesen deut­
schen Kommunisten, proletarischen Internationalisten und sowjetischen 
Aufklärer sind viele Bücher erschienen. Wir bieten heute unseren Lesern 
einen kurzen Auszug aus dem Buch „Dr. Sorge funkt aus Tokio", des 
umfassendste:! Dokumentarberichtes über diesen großartigen Patrioten. 
Eine Rezension dieses Buches hatten wir bereits veröffentlicht.

Tiefe Stille herrscht im Wasser 
Koktschetaw Foto: W. Cholin

enénde

DIE LEHRERIN
Allen Lehrern In Dankbarkeit gewidmet

Sie sitzt am Tisch zu später Abendstunde, 
die Armbanduhr zeigt fast schon Mitternacht: 
der Mond geht draußen seine Wächterrunde, 
ein leichter Nachtwhid nltnet leis und sacht.

Nur langsam wächst der Stoß von Schülerheftci' 
die sic mit Sorgfalt durcHgéscheri hat, 
doch ihre guten, ,müden Äugen heften 
sich immer wieder auf ein neues Blatt...

Der Aufsatz, den die Schüler heut geschrieben, 
dem Lehrslotfthcma „Meine Heimat” gelt. 
Und was davon auf dem Papier verblieben, 
in ihr. der Lehrerin, jetzt wldcrhallt.

Sie legt enttäuscht die Stirn In Uninütsfalten, 
wenn sie auf Inutc Standardphrasen •' üt. 
doch wenn die Sülze sinnvoll sich gestalten, 
ein frohes Lächeln ihre Lippen löst.

p ICHARD SORGE vermoch- 
F'tc die universellen weltpoli­

tischen Zusammenhänge sowie hin­
ter allen Erscheinungen die Wirk­
lichkeit in ihrer unaufhörlichen Be­
wegung und Entwicklung zu erfas­
sen. Denn er und seine engsten 
Freunde beherrschten den Marxis­
mus-Leninismus und wußten die 
dialektisch materialistische Metho­
de ausgezeichnet zu handhaben. 
Deshalb vermochten sie nicht nur. 
zurückliegende und sich vollzie­
hende Ereignisse absolut real cin- 
zuschätze.n, sondern auch Progno­
sen zu ge'n-n. die sich immer wie­
der. als richtig erwiesen. Sie ge­
langten also, zu exakteren Schluß­
folgerungen sowie zu treffenderen 
Situationsberichten als die Hitler- 
rcgierimg und das Kabinett des ja­
panischen Kaisers, obwohl diesen 
weit mehr Informationsquellen und 
-material zur Verfügung standen. 
Das bestätigte auch der japanische 
Historiker Akira Fujiwara. der sich 
nach dem Kriege jahrelang mit 
dem Arbeitsstil Dr. Sorges be­
schäftigt hat. indem er fcslstcllt: 
„Ausschlaggebend dafür (gemeint 
ist die Richtigkeit der Prognosen 
der Gruppe „Ramsay" — d. Vcrf.) 
waren fer.ier ihre ausgezeichnete 
Kenntnis des politischen Lebens Ja­
pans und, ittre Fähigkeit, die Ten­
denzen der internationalen Lage 
wissenschaftlich zu analysieren. 
Sorge selbst sprach mit Stolz über 
.die Beooacfitu.igsgabe und die Fä­
higkeit zltr Analyse, die ihm als 
Marxisten eigen sind-. Das be­
stimmte dann auch den gewaltigen 
Unterschied, zwischen ihm und der 
japanischen Führung."

Das Studium der jeweiligen Si­
tuation im nationale.) und im in­
ternationalen Klassenkampf war 
stets der erfolgversprechende Aus­
gangspunkt für Sorges analyti­
sche Tätigkeit. Ein sowjetischer 
Kundschalter, der im Jahre 1933, 
als der faschistische Terror raste, 
Dr. Sorge in Berlin traf, hat spä­
ter über sein Gespräch mit ihm un­

ter anderem folgendes berichtet: 
„Richard sprach knapp und be- 

/nühte sich, den maximal möglichen 
Inhalt in dafür minimal notwen­
dige Saite zu legen. Selbst'dabei 
offenbarte sich jener Zug seines 
Charakters, der Hinter seinem ana­
lytischen Verstand durchaus nicht 
immer zu erkennen war: Ich mei­
ne die evolutionäre Leidenschaft 
Richard Sorges... Voll leidenschaft­
licher Überzeugung entwickelte 
Richard folgende Gedanken: Er 
warnte vor einer Unterschätzung 
des Hitlcr.’aschismus. Zwar zwei­
felte Richard nicht eine Sekunde 
lang a’n der schließlichen Nieder­
lage des Faschismus. Aber er hielt 
die Auffassung für absolut falsch, 
daß sich Hitler nicht lange halten 
wird', daß dieses .barbarische Sy­
stem nicht lange existieren kann'. 
Derartige Meinungen waren da­
mals unter de.i Antifaschisten weit 
verbreitet. Sorge verurteilte diese 
Ansichten mit aller Schärfe, denn 
er hielt sie vom Standpunkt eines 
wirkungsvollen Kampfes gegen den 
Faichisimis für äußerst gefährlich. 
Er sah deutlich die wachsende 
Gefahr dies Krieges gegen die 
Sowjetunion. Und das war der 
Kcrnpuikt seiner Argumentation: 
Der Laui der Ereignisse wird zu 
einer faschistischen Koalition der 
Staaten Deutschland. Japan und 
Italien führen, und die führende 
Kraft in diesem Dreierbund der 
Aggressoren wird wegen seines mi­
litärischen und ökonomischen Po­
tentials H'llerdcutschland werden. 
Die Gesaritelnschätzung Richards 
lautete: Es wird in der Weltsitua­
tion ein wesentlicher Umschwung 
cintrcten. die Kräfte des Faschis­
mus und ues Krieges organisieren 
sich für de.i Angriff. In diesem 
Sinne wir Richard die Bedeutung 
der Mission, die er in Japan zu 
erfüllen hatte, völlig klar.

VOR DEM ÜBERFALL Ja- 
pans auf China im Jahre 

1937, de.i Sorge längst voraussah. 
brauchte er — gewissermaßen zur 

letzten Kontrolle — genaue Anga­
ben über das japanische Heer. Er 
beschaffte sich deshalb einen Auf­
trag. der besagte, daß er für das 
offizielle Organ des Reichskriegs- 
ministeriu-ns. nämlich für die Zeit­
schrift „Die Wehrmacht", einen Ar­
tikel über die japanischen „Waf­
fenbrüder" zu schreiben habe, und 
berief sich auf den sogenannten 
Antikominter.ipakt. der erst kurz 
zuvor abgeschlossen worden war. 
Da er auf Grund seiner sehr guten 
Beziehungen zum deutschen Bot­
schafter euch die militärischen Ge- 
heimkiauseln dieses Teufelspaktes 
genau kannte, vermochte er beson­
ders sicher aufzutreten, so daß 
der Chef der Zentralverwaltung im 
japanischen Kriegsministerium, Ge­
neral M'ilo, Dr. Sorge „kamerad­
schaftlich” unterstützte, und zwar 
in weiter geltendem Maße als sonst 
üblich. Mito beauftragte sogar 
den Kempeitai — Oberst Maki - 
dem deutschen Journalisten schnell 
zu den gewünschten Informationen 
zu verhel'en. So verschaffte sich 
Richard Sorge auch diescsmal oh­
ne Gewaltanwendung und ohne 
Nachschlüssel d|e Angaben, die er 
benötigte. X.

In anderen Fällen holte er zum 
Beispiel dem Botschafter General­
leutnant Oshima. dem Obersten 
Utsunomiya vom japanischen 
Kriegsmimstcrium und dem Major 
Yamagata — wie er zu Max 
Ghrislla.isen-Clause.i zu sagen 
pflegte — „die Würmer aus der 
Nase." Der mit einer Sondergeneh­
migung äüsgèrOMete Nazikriegsbe- 
ricntcrst-iltcr für Fernost. Fürst von* 
Urach, lieferte Dr. Sorge seltene 
Fotos über die neue Militärtechnik 
der Japaner, beispielsweise Auf­
nahmen vr.n modernsten Panzern, 
motorisierte.i Haubitzen, luftge­
kühlten Maschinengewehren und 
von Infanteriekanonen, ohne daß 
er auch nur im mindesten ahnte, 
wie er damit dem Kundschafter 
dér Roten Armee zuarbeitete. Vol­
ler Neid hat der Luftfahrtexperte 

und spätere Luftwaffenaltache in 
Tokio. Generalmajor Wollgang vön 
Gronau, cingestehen müssen, daß 
ihm Dr. Sorge schon im Jahre 1936 
Unterlagen über die neuesten japa­
nischen I l'igzeugtypen. Kleinkano- 
nc.i und Maschinengewehre zeigte, 
die dieser sich als wendiger Presse­
mann "'esorgt hatte. Und mit 
grimmigem Unterton erinnert sich 
der pensionierte Bundeswehr Ge- 
neraileutninit Gerhard Matzky. der 
Richard j->rge ungewollt wichtige- 
Informationen geliefert hat. a.i 
die Zeit, da Sorge „über Standort 
und Stärke der japanischen Trup­
pen und ihre Bewegungen beinahe 
mehr eis die deutschen militäri­
schen Ste"cn selber" gewußt hat.

Über die Außenpolitik und über 
militärische Vorhaben der japani­
schen Aggressoren holte sich Dr. 
Sorge nicht selte.i Auskunft aus 
erster Hand. Er interviewte als 
Journalist japanische Minister. 
Parteiführer, Generale und Admira­
le Zu den von dem sowjetischen 
Meislcrkurdschafter direkt Befrag­
ten gehörten beispielsweise die 
japanischen Außenminister Matsuo- 
ka und T?ge. die Botschafter Shi- 
ratori u.iJ Generalleutnant Oshima. 
der Admiral Kobayashi und der 
Pjrteifüiinr Nakano.

Der letzte Nazibotschafter in 
Tokio. Heinrich Stahmcr.'kommt in 
diesem Zusammenhang nicht um­
hin. Richard Sorge tückblickcnd 
zu bescheinigen, daß er „eine Un­
summe gesellschaftlicher und per­
sönlicher Informationen über alle 
Wffölichen ftriiBsllichen wie europäi­
schen Persönlichkeiten mitbrachte."

Dr. Sorge achtete nicht nur auf 
die sich objektiv vollziehenden 
gesellschaftlichen Prozesse, son­
dern beobachtete auch sehr genau 
das Verhalten einflußreicher Per­
sönlichkeiten im Lager des Klas­
senfeindes. um keinen subjektiv 
wirkende.! Faktor zu übersehen. 
Deshalb widmete er sich sehr in­
tensiv den Lebensläufen solcher 
Männer, die sich an die Schalthe­
bel der Politik gedrängt hatten. Ja. 
er versuchte sogar mit Erfolg, auf

Grund von Erfahrungen ihr Ver­
halten in der Zukunft vorauszusa­
gen

Richard Sorge beobachtete als 
Wissenschaftler und Reporter, be­
richtete als Kundschafter und Jour- 
naiist Er stellte wirtschaftliche 
und militärische Prognosen auf. 
verfolgte massenpsvchologische 
Prozesse; Ihm entging keine innen­
politische Machtverscbtebung oder 
außenpolitisch strategische Um­
orientierung. Er nutzte Statistiken 
und Bilanzen aus, ließ Sich dabei 
aber von keiner Fälschung des 
Klassengegners täuschen. So win­
dete der Marxist-Leninist Sorge 
jene Methode zur Analyse poli­
tischer und ökonomischer Erschei­
nungen sowie gesellschaftlicher 
Entwicklu.ngstende.izen an. die nie 
vcraltcL

D R SORGE wußte. da8.se!-
Mge Gruppe „Ramsay” ein 

wichtiges »jiied in der Kette der 
Kundschafter des Friedens war, die 
an allen Brennpunkten des antifa­
schistischen und antiimperialisti­
sche.! Kampfes mithalfen, .daß ira 
Interesse dir Völker jederzeit wis­
senschaftlich begründete Beschlüs­
se gefaßt werden konnten. Und so 
ist der Stolz mehr als berechtigt, 
der aus d-n Worten spricht, die 
Richard Sorge am Ende seines Le­
berts im Schatten der Gitterfenster 
eines japanischen Zuchthauses nie- 
derschricb „Ich möchte bemerke.!, 
daß meine Nachrichtenarbeit in 
China und Japan völlig neu und 
erstmalig war. Das trifft besonders 
auf Japan zu. Wo ich der erste und 
einzige bin, der je imstande war. 
eine solcne Aufgabe «o fange und 
erfolgreicn zu erfüllen.”

UNSERE BILDER: 1. So war er 
im Leben. Richard Sorge kurz vor 
der Verh illung.

2. So Hat der Bildhauer Jacob 
Wedel (Frunse) den Helden der 
Sowjetunion in Gips nachgeprlgL

Reproduktionen von A. Strishkow 

Moskau

Sie sieht im Geiste hinter all den Zeilen
Gesichter, die ihr lauschend zugewandt, 
und Charaktere, die c» Ritt zu feilen 
mit Herzensgute, Strenge und Verstand. Fünf Ooldfunde an
...Die Nacht ist mit der Müdigkeit im Bunde, 
schließt ihr die Lider wie mit fester Naht.
Das letzte Heft... Ein GlockcnschlaR gibt Kunde, 
daß draußen schon der neue MorRon naht.

Rudi RIFF

MAGADAN. (TASS). 5 Gold­
klumpen wurden an einem einzi­
gen Tag auf den Goldfeldern des 
Aufbereitungskombi.iats Bilibino 
(jenseits des Polarkreises) gefun-

einem Tag
den. Der glückliche Finder Ist der 
Hydromonitorwärter Milostschni- 
Ischcnkn. Der von ihm gefun­
dene Goldklumpen wiegt 1868 
Gramm.

• Mensch und Natar

ACHTUNG! ELCHE!Wie ich Lehrer wurde Humoreske

Schon im Kindesaltcr wurde mir 
bewußt, daß cs zwei Gruppen von 
Mensche.! gibt: die eine, die lernt, 
und die andere, die IchrL

Ich beschloß als gebildeter 
Mensch. mich der -zweiten Gruppe 
ahzuschlicßcn. „Du wirst Lehrer", 
dachte ich mir. Mein Beschluß wur­
de um so mehr bestärkt, da Ich an­
nahm. alle Voraussetzungen dafür 
zu besitzen: einen Willensstärken 
Charakter, eine durchdringende 
Stimme i*d einen- aufrechten

ner Fülle ungeklärter Probleme, 
ei.ie Wissenschaft mit unendlich 
viele.! Sonnen- und Schattenseiten

Gan^
„Guten Tag, Kinder!" sagte ich 

laut, als ich vier Jahre nach Ein­
tritt in ein pädagogisches Institut 
das erste Ma' in meinem Leben die 
Schwelle meiner 5b überschritten 
hatte „Machen wir u.ts bekannt. 
Ich heiße Pawel Stepanowitsch und 
byi euer neuer Lehrer. Wollt ihr, 
daß ich bei euch unterrichte?" Aus 
der Zahl der verschiedenen Antwor­
ten. die mir auf diese unmittelbare 
Frage zugeruicn wurden. schloß 
Ich. daß die Pädagogik in der heuti­
gen Zeit eine Wissenschaft mit ci-

„Ihr müßt gehorchen", sagte ich 
zu den Kindern und fügte nach kur­
zer Überlegung hinzu: „Ich werde 
zu euch wie ein Vater sein.“

Meine Erklärung ging im Stim­
mengewirr iTter Ich verlor aus ir­
gendeinem Grund die führende Rol­
le. „Es ist aber nicht schön!“ ver­
suchte ich mir wieder Gehör zu 
verschaffen. „Es ist wirklich nicht 
schön, solch einen Lärm zu ma­
chen. Das gehört sich einfach 
nichtl" • '

„Das ist doch schöööönl” riefen 
die ausgelassensten Vertreter der 
Klasse im Chor. Ich bot. nun alle 
meine pädagogischen Fähigkeiten 
auf, a(>er erst gegen Ende der Stun­
de gelang es mir wieder, zeitweilig 
die Unterrichtsführung zu über­
nehmen.

„Kinderchen! Aber Kinderchen!" 
rief ich. „Jetzt werden wir die Auf­
gaben löse.!!" Der Vorschlag löste

wiederum einen grenzenlosen Ju­
bel unter den Kindern aus. Diese 
unbeschwerte Ausgelassenheit, die 
Sprünge, die dabei von Bank zu 
Bank ausgeführt wurden, aber auch 
das Aufsteigen von Papicrtaubc.i 
mit Tintenschnälieln. die tollkühnen 
Ausrufe und das lebensfrohe Kin- 
derlachcn versetzten mich in einen 
Zustand fröhlicher Erstarrung.

Auch der nach dem Unterricht 
stattfindendc pädagogische Rat 
vermochte es nicht, die stille Freu­
de in mir zu verdrängen. Als unse­
re Direktorin sagte, daß ein guter 
Pädagoge außer einer kräftigen 
Stimme und einem festen, ausgegli­
chenen Charakter noch über eine 
ganze Reihe weiterer Fähigkeiten 
verfügen muß und verpflichtet ist, 
beständig und aktiv auf die For­
mung des kindlichen Charakters 
einzuwirken. hielt ich es nicht mehr 
aus Ich sprang von meinem Stuhl 
auf einen anderen und rief ihr in 
einem scharfen und widersetzlichen 
Ton zu: „Sie irren sich, bei mir 
ist alles umgckehrtl"

Als ich mich dann wieder an den 
Tisch setzte, begann ein älterer 
Kollege über die Besonderheiten 
der kindlichen Psyche zu sprechen. 
Ich riß aus seinem Heft ein be­
schriftetes Blatt heraus. faltete 
damit eine Taube und ließ sie. 
nachdem ich ihre.! Schnabel in die 
Tinte getaucht hatte, »ul den Red­
ner fliegen. Der Kurs des Fluges 
entspraen dem von mjr vorausoc- 
rcchneten. Die Taube traf mit ihrem 
Schnabel die Nase des Kollegen 
und hinterließ dort einen fetten 
Klecks. Schließlich bat ich mit 
kläglicher und unschuldiger Stim­
me, wobei ich mich wie ein Schüler 
gemeldet hatte, austrete.1 zu dür­
fen.

Das alles war nur ein Vorwand, 
um von der Bildfläche zu ver-, 
schwinden. Als ich das Lehrerzim­
mer verlassen hatte, steckte ich 
den Kopf unter die Wasserleitung 
und hielt mit mir selbst Gericht..

Mark,SACHAROW

Kennen 
Sie den Witz 
schon?

Ehemann, frühmorgens: „Es muß 
Zeit sein, aufzustehen!"

Ehefrau: „Wieso?"
Er: „Unser Baby ist gerade ein­

geschlafen!"

Ein junges Mädchen bewirbt 
sieh als Krankenschwester.

„Haben Sic denn Erfahrung in 
der Krankenpflege?" fragt der 
Chefarzt.

„Jawohl! Icjj habe drei Brüder, 
und jeder bat ein Motorrad.”

Zwiegespräch Arzt •— Stations-

Bert?"
„Nein!“
„Die Tropfen gegeben?"
„Nein!"
„Ja. was haben Sie denn über­

haupt gemacht?"
„Ân den neuen Patienten

Zimmer 9 gedacht!"

ausgeben, um eine Wohnung mit 
solch prachtsollen Decken zu 
bauen und dann auf dem Fußbo­
den laufen."

MOSKAU. Unsere Fachleute der 
Jagdku.ide sind der Meinung, daß 
die dichteste ..Elchbevölkerung" in 
Europa auf das Moskauer Gebiet 
fällt. Gegenwärtig zählt man hier 
an die 9 000 dieser stattlichen Tie­
re, und ihre Zahl vergrößert sich 
weiter.

Durch die große Zahl der Elche 
entstehen große Probleme. Eines 
davon ist die Rettung der Tiere, 
wenn ihnen Gefahr drohL Moskau 
und sein Gebiet ist ein dicht be­
siedelter Rayon-* des europäischen 
Teils der UdSSR, ein Gebiet mit 
hochentwickelter Industrie und 
intensiver Landwirtschaft. Nicht 
selten gibt cs Fälle, da die Elche 
mit der Stadt in Konflikt geraten

Die Zeitungen teilten scho.i 
darüber mit. daß die Waldtiere bis 
ins Zentrum von Moskau kamen — 
auf den Majakowski-Platz, aaf 
die ..Sadowoje kolto". Untängat 
erschien ein Elchmädchen, ein Jahr 
und 4 Monate alL in der „Kolpa- 
tschny"-Gasse unweit der Re­
daktion der in der Hauptstadt po­
pulären Zeitung „Wetsehernjaja 
Moskwa".

Die ungewöhnliche „Leserin" 
empfingen die Mitarbeiter der ein­
zigartigen Gruppe. die bei der 
Staatlichen Jagdinspektion des Ge­
biets funktioniert Sie beschäftige! 
sich mit der Rettung wilder Tie­
re, die in der Stadt in kritische 
Situationen geraten.

Auf das Tier wurde eine Ladung 
von einem Stoff abgeschossen, der 
es einschläferte. Danach lud man 
cs auf einen spezielle! Wagen und

fuhr es aus der Stadt in den Wald 
hinaus.

Ehe man cs. vom Schlaf erwacht, 
losließ, legte der erfahrene Jagd- 
kundler I. Nowitschcnko dem 
Elchmädchcn ein weiches ledernes 
Halsband mit kleinen Schellen an. 
Dieses Experiment u iternahm man. 
um die Wege der Migration der 
Elche fesuüstclleij.

Bald darauf teilte man der Jagd­
inspektion mit. daß man den „be­

ringten" Elch in der Nähe des 
Dorfes Nasarjewo. 15 Kilometer 
von dem Ort. wo man ihn losließ, 
gesehen habe. Das Experiment wird 
fortgesetzt.

UNSER BILD: Die Elchkuh mit 
den Schellen lenkte die Aufmerk­
samkeit der Kinder In der Nähe 
des Dorfes Perchuschkowo (35 Ki­
lometer von Moskau) auf sich.

Foto: TASS

aqf

„Haben Sie 
Patienten auf

„Pula und 
sen?"

auch an den neuen 
Zimmer 0 Redacht?"'

Temperatur gemes-

Zwei Fliegen spazierten an 
Decke entlang. Da sagte die 
rur anderen:

„Die Menschen sind doch recht 
dumm."

„Warum?“ fragte die andere.
„Weil sie erst eine Menge Geld

der 
eine

Eine Maui geht mit ihren beiden 
Kindern spazieren. Plötzlich kommt 
eine Katze gesprungen und will sie 
fressen. Da ruft die Mäusemutter 
laut: „Wauwau!"

Verängstigt läuft die Katze da­
von. Darauf die Maus zu ihren 
Jungen:

„Schl ihr.

hemcfil!"

vie gut es tat. wenn 
Fremdsprache be-

Rentiere im Nordkaukasus
Pantokrin Ist ein wertvolles Pre- 

parat, der aus den Hörnern der 
Rentiere gewonnen wird und nicht 
nur in den Apotheken unseres Lan­
des rasch Absatz findet, sondern 
auch im Auslande sehr gefragt 
wird. Bisher wurde Pa.itokrin in

29 staatlichen Tierwirtschaften 
gewonnen, die sich ausschließlich 
nur im Fernen Osten und in dem 
Altaigebirge befinden.
• A'or einiger Zeit brachte man 
SfiO Rentiere aus dem Fernen Osten 
l.i die Ti*rsowjetwirtschaft „Mai­

ski" in der Kabardino-Balkarischen 
Autonomen Republik. Die Neu­
siedler fühlen sich in der neuen 
Höimat ginz wohl' und schon zu 
Hause.

G. STEIN

REDAKTIONSKOLLEGIUM

UNSERE

ANSCHRIFT:

KaiaxcKaB CCP
r. UeztHHorpaa Hom Cobctob 7-A rra» 

«<t>poünaiija<J>T».

Die „Freundschaft" erscheint täglich auBer 
Sonntag und Montag
fcedal.tionsschluß 18 Ohr des Vortages (Moskauer Zeit)
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	J. BASTRON

	Gebiet Patrloda»

	Seite 2 •

	- :;■= • FREUNDSCHAFT •

	,	= • 3. Oktober 1970

	Sergej JESSENIN


	KANTATE

	Sabit MUKANOW

	Olga RISCHAWY

	Oswald PI.ADERS

	UHREN

	Salzbergwerk



	ow b&ppel- gängetin

	Erzählung


	Jteraturseite

	: Richard Sorges Arbeitsstil

	Zum 75. Geburtstag

	des sowjetischen Kundschafters

	Fünf Ooldfunde an

	einem Tag

	•	Mensch und Natar


	Wie ich

	Lehrer wurde

	Humoreske

	Kennen Sie den Witz schon?
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